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Friedensſchluß mit Ghandi? 


Vor Beendigung des paſſiven Widerſtandes in Indien — Günſtiger Verlauf der Beſprechungen mit Ghandi 


London. Die Hinduführer Sapru und Jayakar 
atten am Donnerstag mit Gandhi im Gefängnis von 
dona eine zweite vierſtündige Beſprechung. 

andhi überreichte ihnen eine ſchriftliche Mitteilung an 
die beiden Nehrus. Die Hinduführer ſind bereits nach 

lahabad unterwegs. Auf Grund des Verlauſes der Be⸗ 
lprechungen werden die Ausſichten, mit Gandhi zu 
einer Vereinbarung zu gelangen, die eine Be: 
endigung des paſſiven Widerſtandes ermöglichen 
könnte, wieder günſtiger beurteilt. 

Von anderer Seite wird berichtet, daß nunmehr auch 
Gandhi bereit iſt, mit dem Vizekönig Verhandlungen auf 
; 2 re des Berichtes der Simonskommiſſion auf⸗ 

men. 


England und das geplante amerikaniſche 


Kreuzerbauprogramm 


London. Der Beſchluß des amerikaniſchen Marine⸗ 
miniſteriums, ſofort nach N des 


Aeber 2000 Tote in Italien 


4264 Verwundete — 3200 Häuſer einge 


Neuer Wirbelſturm über Neapel 


Ro m. Die Zahl der Todesopfer des Erdbebens hat ih | 


nach den neueſten Meldungen auf über 2000 erhöht. 


3188 Häuſer eingeffürzt. 

Rom, Das italienische Erdbebengebiet iſt unter vier 
Zonen aufgeteilt worden, die von Beamten des Miniſteriums 
für öffentliche Arbeiten geleitet werden. Wie nunmehr ſeſt⸗ 
ſteht, beträgt die Zahl der vollſtändig eingeſtürzten 
ee 9188, während rund 2757 Beſchädigungen erlitten 
haben. 


in dem er private Sammlungen für die Erdbebengeſchädigten 
erbittet. 
gen Hilfsmaßnahmen beraten. Wie das Giornale d'Italia mel⸗ 
det. wird der König am Donnerstag abend in das Erdbeben⸗ 
gebiet abreiſen. 

Der Leiter des Florenzer Obſervatoriums erklärte, daß es 
vorausſichtlich noch geraume Zeit dauern werde, bis im 
Erdbebengebiet völlige Ruhe eintritt, da der Umfang des 
von den tektoniſchen Vorgängen betroffenen Gebieten ſehr groß 
iſt. Die Erdbeben könnten ſich innerhalb eines 

onats wiederholen, würden aber ſchwächer fein, da 
der erſte Stoß erfahrungsgemäß faſt immer der heftigſte ſei. 

Aus Salern wird entgegen anderslautenden Nachrichten 


| = 3 daß der dortige bekannte Dom nicht eingeſtürzt 
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Die Aufräumungsarbeiten 


Rom. Die Krankenhäuſer in der Umgebung des Erdbeben⸗ 
gebietes beginnen ſich mit Verletzten zu füllen. Der Zugverkehr 
iſt noch ſehr erſchwert, da einige Bahnſtrecken geſtört und 
mehrere Brücken beſchädigt worden ſind. Der Perſonenverkehr 
wird jedoch nach Möglichteit aufrecht erhalten. Man verſucht, 
den Zuſtrom von Unbetuſenen in das Erdbebengebiet zu ver⸗ 
hindern. Dennoch ſtreben zahlreiche Perſonen in ihre Heimat⸗ 
orte, um nach ihren Angehörigen zu forſchen. 


Wirbelſturm bei Neapel 


Nom. Am Donnerstag vormittag wurde Bagnoli bei 
Neapel von einem Wirbelſturm heimgeſucht, der unter der Be⸗ 


voölterung große Panit hervorrief, da man annahm, daß es ſich 


. 
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* 
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der Spinnerei zerſtört wurde. 
1 


um die Begleiterſcheinungen eines Seebebens handelte. In⸗ 
nerhalb weniger Minuten war der Himmel mit düsteren Wolken 
überzogen, während ſich das Meer ſchwarz färbte. Gleich darauf 
etzte der Sturm ein, der erheblichen Sachſchaden anrichtete. 
Zahlreiche Fenſterſcheiben wurden eingedrückt. Menſchen find 
glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen. Nom wurde von 
einem Schirollo heimgeſucht. 


Unwetter in Norditalien 


Rom. Ein Wirbelſturm hat am Donnerstag in Oremon a 
Schornſtein einer Spinnerei umgeworfen, wodurch ein Teil 


den 


ftürst | 
ch lein Ueberblick über die Geſamtlage 


Muſſolini hat an die Präfekten ein Rundſchreiben gerichtet, 


Dafer wird der Miniſterrat demnächſt alle notwendi⸗ 


8 Drei Arbeiterinnen fanden den 
Tod und mehrere wurden verletzt. f 


Der Simonsbericht als Grundlage 


Londoner Flottenvertrages an die Ausarbei⸗ 
tung eines ſechsjährigen Bauprogramms, für deſſen Durch⸗ 
führung vier Milliarden Mark ausgeworfen werden ſollen, 
heranzugehen, hat in London einige Beunruhigung hervor⸗ 
gerufen. Starke Beachtung findet der Hinweis, daß das 
Marineminiſterium den Bau eines neuartigen Typs von 
Kreuzern mit 15 Zentimeter⸗Beſtückung erwägt, die in der 
Lage ſein ſollen 75 Flugzeuge an Bord zu führen. „Daily 
Telegraph“ weiſt darauf hin, daß dieſe von Amerika in 
Ausſicht genommenen Kreuzer, deren Konſtruktionseinzel⸗ 
heiten in England bereits bekannt ſeien, kaum mehr als 
20 Flugzeuge, keinesfalls aber 75 mit ſich führen könnten, 
an Größe die modernſten engliſchen Kreuzer mit 20 Zenti⸗ 
meter-Bejtüdung, die nur zwei Flugzeuge mitführen könn⸗ 
ten, übertreffen würden. Das amerikaniſche Marine- 
miniſterium ſoll die A!ſickten haben, den Bau eines Teils 
der ihm auf Grund des Londoner Flottenvertrages zuſtehen⸗ 
den Kreuzer zurückzuſtellen, bis praktiſche Erfahrungen mit 
dem neuartigen Typ gemacht ſind. 1 


— 3000 Gebäude schwer beſchüdiat 


Auch Brescia iſt von einem verheerenden Gewitterſturm 
heimgeſucht worden. Er wurde von einem Platzregen begleitet, 
der große Ueberſchwemmung zur Folge hatte. 


Die Verluſtziffern des Taifun-Anglücks 
in Japan 


Tokio. Das japaniſche Innenminiſterium hat nunmehr 
die endgültigen Verluſtziffern des Taifununglücks veröffentlicht. 
Danach ſind insgeſamt 396 Perſonen getötet worden, während 
etwa 20 000 Perſonen teils leicht, teils ſchwer verletzt wurden. 
8405 Häuſer find vollkommen zerſtört. Auf der Halbinſel Kiut⸗ 
hin, ſüdöſtlich von Japan, find 82 Perſonen getötet und 400 
verletzt worden. 16 890 Häuſer wurden vollkommen vernichtet 
und 20 786 leichter beſchädigt. 


Eingabe der Deutſchen aus Cilli 
an den Völkerbund 
„Genf. Die deutſche Bevölkerung der Stadt Cilli in 
Slowenien (Südſteiermark) hat durch Rechtsanwalt Riebel 
eine Eingabe an das Völkerbundsſekretariat gerichtet, in der von 
der ſüdſlawiſchen Regierung die Herausgabe des Vermögens 
des im Jahre 1919 aufgelöſten Kulturvereins „Deutſches 
Haus“, ſowie die Bewilligung zur Gründung eines neuen deut⸗ 
ſchen Kulturvereins „Union“ verlangt wird. Die Streitfrage hat 
in den vergangenen 10 Jahren verſchiedene Gerichtsinſtanzen be⸗ 


ſchäftigt, der jedoch immer zuungunſten der deutſchen Kläger ent⸗ 


ſchieden wurde. 


Koalitionswechſel in Bayern 
Rücktritt des bayeriſchen Landwirtſchaftsminiſters. 

München. Die neuen Einigungsverhandlungen zur Wäe⸗ 
derherſtellung der durch den Austritt des bayeriſchen 
Bauernbundes auseinandergefallenen bayeriſchen Regierungskoali⸗ 
tion ſind geſcheitert. Infolgedeſſen hat am Donnerstag abend 
Landwirlſchaftsminiſter Dr. Fehr dem bayeriſchen Miniſtevpräſi⸗ 
denten feine Rücktrittserklärung überreicht. Die Bauernbund⸗ 
korreſpondenz ſtellt feſt, daß wach Lage der Dinge eine andere Lö⸗ 
ſurg nicht mehr möglich geweſen ſei und daß die Zuſammen⸗ 
arbeit innerhalb der bisherigen Koalition ihr Ende ge⸗ 
funden habe. 


Der ſinniſche Kampf 
gegen den Kommunismus 

Kopenhagen. Die Regierung in Helſingfors hat einen Voll⸗ 
zugsausſchuß gebildet, dem der Miniſterpräſident Swin⸗ 
huf vu d als Vorſitzender, ferner der Juſtizminiſter, der Kultus⸗ 
miniſter und der Landwirtſchaftsminiſter angehören. Aufgabe des 
Ausſchuſſes iſt, eine einheitliche Bekämpfung des Kom mu⸗ 
nismus in Finnland zu organifieren und ein Arbeitspro⸗ 
gramm für Regierung und Behörden vorzuschlagen, nach dem in 
der Zeit bis nach den Reichstagswahlen gearbeitet werden ſoll. 
Der Ausſchuß hat bereits bekannt gegeben, daß er mit allen Mit, 
teln jeden Terror verhindern wird. 


— —— 


Der neue Somietbotfhafter in Berlin 


der Nachfolger des in das ruſſiſche Außſenkommiſſariat berufenen 
Lotſchafters Kreſtinsti, dürfte der ehemalige Vorſitzende des Rats 


der Volkskommiſſare, Alexander Ry ko w, werden, um deſſen 
Agrement die Sowjetregierung bereits nachgeſucht hat. 


In eine Sadgaſſe regiert 
Die fortwurſtelnde Diktatur in Jugoflawien. 


Sie haben ſich feſtgerannt, die Herren Generale — ſo 
könnte man den gegenwärtigen Zuſtand in Jugoſlawien be⸗ 
zeichnen. Die Nationaliſierung der Südſlawen unter der 
Diktatur iſt im e ee erſtarrt. Nach der Ein⸗ 
teilung des Staates in Banate und nach der Biheljung 
der Stammesfahne ſowie der Einführung des einheitlichen 
Staatsnamens, nach der Schaffung der einheitlichen Organi⸗ 
ſation der Sokoln, der Unifizierung und Verſchlechterung 


vieler Geſetze iſt der Herr Zivkovic am Ende feines Lateins. 


sit wenigſtens ein Bruchteil des geſetzten Zieles erreicht? 
Nicht im geringſten. 

Da war das Fiasko des großen Belgrader Prozeſſes 
gegen die „kroatiſchen Terroriſten“ mit Macek an der Spitze. 
Hätte der General Zivkovic den Nachfolger Stephan Radic“ 
nicht verhaften laſſen, ihm keinen Prozeß gemacht, ſo wäre 
der ganze Prozeß eine der üblichen Epiſoden der jetzigen 
Belgrader Rechtſprechung geweſen und Europa hätte ſich für 
den Prozeß gar nicht intereſſiert, die kroatiſche Jugend hätte 
ihr ſtilles, unbekanntes Martyrium getragen und das Aus⸗ 
nahmegericht zum Schutze des Staates hätte ohne Aufſehen, 
wie Br ein= bis zweimal wöchentlich, hundert Jahre Ker⸗ 
ker verhängt. So aber gab es einen europäiſchen Skandal 
— auf der Anklagebank ſaß die brutale Polizei des Herrn 
Zipkovic, man erfuhr haarſträubende Details der polizei⸗ 
lichen „Beweisführung“, man ſah Verſtümmelte und 
Kaſtrierte — und Makek wurde befreit, die übrigen bekamen 
insgeſamt ſechsundſechzig Jahre Kerker. Nichts wurde be⸗ 
wieſen als Polizeiprovokationen, Willkür, Lügen und Uns 
terſchiebungen. Man 165 die Charakterſtärke des Macek 
und der übrigen kroatiſchen Führer zu niedrig eingeſchätzt, 
man verſuchte vor und während des Prozeſſes mit ihnen zu 
verhandeln, man bot ihnen Miniſterporteſeullles und andres 
an, aber Macek, Trumbic, Frau Radic und andre ſchwiegen 
ſich zuerſt tüchtig aus und endlich mußte Herr Zivkovic von 
dem Angeklagten Macek in ſeiner Schlußrede vor Gericht 
allerlei Prinzipielles über die unüberbrückbare Kluft zwi⸗ 
ſchen dem Regime e der kroatiſchen Volksmaſſe 
vernehmen. ie Reden vieler, beſonders der ſerbiſchen 
Verteidiger, waren Anklagereden gegen das Regime. Der 
Eindruck war, daß dieſes bis in ſeine Grundfeſten erſchüttert 
iſt. Man liſpelte von beſtehenden Veränderungen, aber da 
kam Herrn Zivkovic eine rettende Epiſode zu Hilfe: die 
allſlawiſche Sokolfeier in Belgrad. Radio, Zeitungen, Kino, 


alles wurde eingeſpannt, um die Großartigkeit der Sokol⸗ 


paraden in Belgrad auszupoſaunen. Der König mußte dazu 
erhalten, eine Fahne ſpenden, eine Rede leſen, der Schul⸗ 
nf würde um zwei bis drei We 


on Sönliinder nach Belgrad zu kommandieren. Ueber 


ochen vorverlegt, um ganze 


Nacht wurden bäuerliche Sokolorganiſationen ins Leben ge- 
rufen und gratis nach Belgrad geführt. Und da die Bel⸗ 
grader Hoteliers, Gaſtwirte und Cafeetiers zwei Wochen 
lang guten Geſchäftsgang hatten, war die Stimmung auch 
außerhalb der Sokolreiſe eine vorübergehend gehobene. 
Dann wurde abgeblaſen. Die zweitauſend Tſchechen, hundert 
Polen, rumäniſche Soldaten und franzöſiſche Abgeſandte ſind 
fort, der graue Alltag iſt zurückgekehrt und allgemeiner 
Katzenjammer iſt da. 

Darauf kam die Verordnung über die Banatsräte. 
8 7 Banus bekommt eine beratende Körperſchaft, welche 
Zivkovic in ſeiner Eigenſchaft als Polizeiminiſter ernennt. 
Das Statut des Banatsrates erinnert an das Mittelalter. 
Der Banus hat die Einberufung inne, führt den Vorſitz, 
erteilt und entzieht das Wort, beſchränkt es auf zwei Minu⸗ 
ten, dirigiert das Protokoll (es muß nur ſo ungefähr geführt 
werden), muß ſich an die Beſchlüſſe nicht halten, iſt ver⸗ 
pflichtet, nur einmal jährlich für höchſtens fünfzehn Tage 
den Rat zu beſchäftigen, ihn hie und da ausnahmsweiſe noch 
für eine außerordentliche Tagung auf fünf Tage einzuberu⸗ 
fen. Wozu dieſe Komödie? Nur um einige hundert Cha⸗ 
rakter⸗ und Rückgratloſe um ein Linſengericht von einem 
miniſteriellen Dekret und zweihundert Dinar täglicher 
Diäten zu ködern. Charakteriſtiſch für den Geiſt dieſes Re⸗ 
gimes it, daß kein einziger Arbeiter zum Banatsrat er⸗ 
nannt wurde. Vielleicht wird ſich ein e 
tiſches Blatt des Auslandes finden, das die Banatsratsver⸗ 
ordnung den 1 eines aufkeimenden Parlamentarismus 
ſchimpft. In Wirklichkeit iſt es ein gemeines, reaktionäres 
Feigenblatt der Diktatur und ganz ſinnlos und nutzlos, denn 
die Herren Räte repräſentieren nichts und niemanden, ſind 
ve Politiker noch Fachleute, dafür aber gute Speichel⸗ 
ecker. 

Nun, nachdem auch das vollbracht, kam eine offizielle 
Regierungserklärung über den Stand und die Richtlinien 
der Diktatur. Der erſte Teil dieſes amtlichen Bulletins iſt 
verſteckt polemiſch: gegen Gerüchte, gegen allerlei verſteckte 
Kommentare über den letzten Regierungswechſel (vier wei: 
tere käufliche Kroaten wurden in die Regierung 8 
men). Dann geht es weiter: Alles bleibt beim Alten — 
kein Abweichen vom Geiſte des 6. Jänner 1929, keine Par⸗ 
teien. „Neue Wege werden geſucht“. Was heißt das? Ein 
Verlegenheitsregieren und ideenloſes Fortwuürſteln. Der 
Herr General hat das halt in der Kadettenſchule nicht ge⸗ 
lernt, daher weiß er nicht mehr, wo aus und wo ein. Un 
immer wieder das Faſeln vom werdenden Jugoſlawentum! 
Dabei haben ſie die letzte Brücke, den letzten Kontakt der 
Stämme jäh zerriſſen. Ohne Parlament, ohne Wahlkämpfe, 
ohne parlamentariſche Diskuſſion und Ausſchüſſe, ohne 
freie öffentliche Polemik, werden die Serben nie die Kroaten 
verſtehen, ſie werden ſie nie kennenlernen, werden ſich ein⸗ 
ander niemals nähern. Durch die Diktatur iſt das Werden, 
die organiſche, ſchmerzvolle Entwicklung der Südſlawen zur 
einheitlichen Nation brutal unterbrochen. Wir hören ja 
auf, eine Gemeinſchaft, ein geſellſchaftliches Gebilde zu ſein 
— wir ſind nichts als beſpitzelte und durch die Steuer⸗ 
ſchraube unbarmherzig gequetſchte Untertanen. Anderthalb 

ahre des Experiments ſind vorbei, Südſlawien iſt in eine 

ackgaſſe regiert worden. Vom Militarismus und von der 
Seiser gegen en allein kann man nicht leben. 


er Schwarzhemdenführer verſteht ſich wenigſtens auf 
n 1 unſere Regierer ſind ſelbſt 
in ihren Bulletins nichtig. 


„Mancheſter Guardian über die Nous 


der Sozialdemokratie &, 


London. Der „Mancheſter Guardian“ Schreibt in einem Ar⸗ 
tikel zur politiſchen Lag in Deutſchland, die Sozialdemo⸗ 
kratie habe in den vergungenen Ariiönwohen eine beach⸗ 
tenswerte Staats nanrskunſt gezeigt und beſonders 
in den Tagen vor der Reichstagsauflöſung ſei die ſozialde⸗ 
mokratiſche Politik klar und beſtimmt geweſen. 
Die Attacken Breitſcheids und Landsbergs in den großen Debat⸗ 
ten wären treſſſiſcher und vernichtend geweſen. Gleichzeitig aber 
habe die Sozialdemokratie konſtruktive Vorſchläge zur 
Löſung des Finanzproblems vorgelegt. 

Der „Mancheſter Guardian“ tritt zum Schluß ſeiner Be⸗ 
trachtungen der Anſicht entgegen, als herrſche gegenwärtig in 
Deutſchland eine Diktatur. Der gegenwärtige Zuſtand, durch 
Dokrete zu regieren, ſei mehr techn iſch als politiſch zu 
bewerten. Die bisherigen Treibereien zur Errichtung einer 
Diktatur ſeien zunichte gemacht. Wenn dem ſo ſei, ſo ſei das 
vornehmlich der Arbeit der Sozialdemokratie zu 
verdanken. 


Der Streik bei der Mansfeld A. G. 
beendet 
Salle. Der Streik bei der Mansfeld A.⸗G., der acht Wochen 
dauerte und an dem etwa 13 000 Arbeiter beteiligt waren, i ſt 
beendet. Am Freitag wird die Arbeit auf den Schachtanlagen 
ferner im Waſſerhebungsrevier, den Elektrizitätszentralen, ſo⸗ 
wie in der Reparaturwerkſtatt wieder aufgenommen. 
Die übrigen Betriebe werden erſt in einigen Tagen wieder er⸗ 


Präſident Heineken ſchwer verunglückt 
Der langjährige Präſident des Norddeutſchen Lloyd, Dr. Hei⸗ 
neken, erlitt bei einem Autozuſammenſtoß in der Nähe von 


— 


Berlin einen lebensgefährlichen Schädelbrr 


Wahl vorbereitungen 
der Reich 


Verbot des Waffentragens beim Wahlkampf — Regelung der 
Wirtſchafts⸗ und Finanzfragen — Die Negerftener kommt doch 


Berlin. Am Donnerstag nachmittag fand eine ausge⸗ 
dehnte Miniſterbeſprechung ſtatt, in der eine Notverord⸗ 
nung über ein Verbot des Tragens von Hieb⸗ und Stich⸗ 
waffen durchberaten wurde. Die Verordnung auf Grund des 
Artikels 48 der Reichsverfaſſung dürfte aller Vorausſicht nach am 
Freitag erſcheinen. 

Die Anregung zum Erlaß einer ſolchen Notverordnung iſt 
von ſeiten der Länder, insbeſondere Preußens, erfolgt. Die Ver⸗ 
ordnungen dieſes Charakters ſind an ſich Sache der Länder, doch 
ſcheint man ſich darauf geeinigt zu haben, daß in Anbetracht der 
Wehlpropaganda, die diesmal mit einer ungewöhnlichen Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit geführt zu werden verſpricht, ein Reichsnotſtand und 
damit die Vorausſetzung für die Anwendung des Artikels 48 zur 
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung gegeben ſei. 

Die Beratungen des Reichskabinetts über weitere Notverord⸗ 


. 


BERN 


Auf 


der Anglücksſte 


— — — — — 


Die Entſchließung der Deutſchnationalen — 


See eee nnen en tn und 
BVerlin. Det Parteivorſtand der Deutſchnattonalen 
Volkspartei nahm am Donnerstag einſtimmig folgende Ent⸗ 
ſchließung an: 

„Der Parteivorſtand bekennt ſich in vollem Umfang zu der 
Politik feines Parteiführers Dr. Hugenberg. Er dankt der 
Reichstagsfraktion und ihrem Vorſitzenden Dr. Oberfohren für 
ihren Widerſtand gegen die wirtſchaftszerrüttenden Steuerpläne 
und verhängnisvollen Halbheiten des gegenwärtigen Kabinetts. 
Der Parteivorſtand verurteilt es auf das Schärſſte, daß eine 
Anzahl von Abgeordneten gegen den Mehrheitsbeſchluß der 
Fraktion und gegen die Willenskundgebung des Parteivorſtan⸗ 
des geſtimmt hat“. 


Keine Liſtenverbindung ; 
Landvolk⸗Treviranus 
Berlin. Gegenüber den Mutmaßungen, daß zwiſchen einer 
„Stadtliſte“ Weſtarp⸗Treviranus und den Landvolbliſten Liſten⸗ 
verbindungen hergeſtellt werden ſollen, erblärte der Vorſitzende 
der Chriſtlich⸗nationalen Bauern⸗ und Landvolkpartei, Staats⸗ 
rats a. D. Höfer einem Vertreter der „Landvolknachrichten“, 
ſolche Liſtenverbindungen kämen nicht in Frage. Eine Auf⸗ 
gabe der Selbſtändigkeit der Partei ſtehe außerhalb 
des Rahmens jeder Erörterung. Die genannte Korreſpondenz 
bemerkt hierzu nach dem die Konſervative Volkspartei geſtern 
gegründet worden ſei und da die Landvolkpartei ſchon rein orga⸗ 
niſationsmäßig der Ausgangspunkt der Landvollbewegung ſei, 
gewährleiſte nur der Fortbeſtand der beſtehenden Parteien die 
Zuſammenflihrung der Konſervativen Kräfte. 


Ein polniſch⸗italieniſches Beferinär- 
Abkommen 

Rom. Der polniſche Botſchafter und der italieniſche Unter⸗ 
ſtaatsſekretär haben in Rom in Ergänzung des polniſch⸗italieni⸗ 
ſchen Handelsvertrages vom Jahre 1922 ein Veterinärab⸗ 
kommen unterzeichnet, das die gegenſeitige Vieheinfuhr 
regelt. Ein weiteres Abkommen, das ebenfalls unterzeichnet 
wurde, regelt den Austauſch von Waren, für die bisher Ein⸗ 
bezw. Ausfuhrverbot beſtand. 


Neues polniſches Zivilgeſetzbuch 
Warſchau. Wie verlautet, beabſichtigt das Juſtizminiſterium, 
in näckſter Zeit im Verordnungswege ein neues Zivilgeſetz⸗ 
buch für ganz Polen herauszugeben. Bekanntlich beſtanden bis 
jetzt für die drei Teilgebiete verſchiedene Geſetzbücher. Das neue 
Einheitsgeſetzbuch umfaßt über tauſend Artikel. 


Der Braunſchweigiſche Landtag 
einberufen 

Braunſchweig. Der Aelteſtenrat des braunſchweigiſchen Land⸗ 
tages hat am Donnerstag beſchloſſen, den Landtag auf Donners⸗ 
tag, den 31. Juli einzuberufen. In dieſer Sitzung ſoll über die 
Auflöſung des Landtages zum 13. September Beſchluß 
gefaßt werden. Mit der nahezu einſtimmigen Annahme der dahin⸗ 
gehenden Anträge iſt zu rechnen. In der Sitzung wird u. a. auch 
die Regierungsvorlage über die Aenderung des Wahl⸗ 
rechts zur Verabſchiedung kommmen, nach der in 
Zrkunft bei den Wahlen zum braunſchweigiſchen Landtag keine 


Lewe bindungen mehr zugelaſſen find. 


lle des Koblenzer Brückeneinſturzes 
wo mit Hilfe von Hebekränen die Pontons gehoben werden, die die Todesbrücke getragen haben. 


Hugenbergs Wahlfront 


„Vertrauen“ für Hugenberg — Streit um Weſtarp 
Treninnss „ Be 


nungen zur Regelung dringender Wirtſchafts⸗ und Sir 
nanzfragen, die im Reichsfinanzminiſterium bereits fertig⸗ 
geſtellt wurden, werden am heutigen Freitag erfolgen. In gut 
d iterrichteten Kreiſen glaubt man, daß auch entſcheidende Punkte 
des Olchilfsprogramms in die Notverordnungen nicht einbezogen 
werden. Dies dürfte einem beſonderen Wunſche des Reichspräſt 
derten entſprechen. Die Durchführung der Verordnung würde be⸗ 
ſtimmte Ausführungsbeſtimmungen von preußiſcher Seite notwen⸗ 
dig machen. 5 j 

Im übrigen iſt geplant, in die Notverot dungen die Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung einzubeziehen, die Kopfſteuer lin 
etwas abgewandelter Form mit ſozialen Milderungen, event 
durch Staffelungen), ſowie die Gemeindegetränkeſteuer. Die 


Krankenverſicherung dürfte jedoch durch die Notverordnungen nicht 
erfaßt werden. ; ; 
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Frühjahrswahlen in England? 
London. Nach dem politiſchen Mitarbeiter des „Daily Tele 
graph“ dit man im Kabinett allgemein der Auffaſſung, daß Neu; 
wahlen in den erſten Monaten des nächſten Jahres unvermeidlich 
ſeien. Alle drei Parteien befaßten fi) bereits jetzt mit der Frage 
der Benutzung des Rundfunks für einen Wahlfeldzug. Für die 
nächſten Wochen ſeien Beſprechungen zwiſchen den Parteien und 
der Regierung hierüber in Ausſicht genommen. 


; Der Europarundflug 

Berlin. Außer den bereits gemeldeten Europarundfliegern 
iſt auch der Engländer K 5 in Lauſanne eingetroffen. Dort be’ 
finden ſich ſomit ſechs Maſchinen. Der Deutſche D 1 und der 
Franzoſe L 3 befinden ſich in Lyon. / 

Die Maſſenanſammlung von Flugzeugen in Pau 
dauert nach wie vor an, da das Startverbot wegen des ſchlechten 
Wetters im Pyrenäengebiet nicht aufgehoben werden konnte. 

Der Deutſche B 4 hat in Pau den Weiterflug aufgegeben. 


| 
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Der Krakatau in ſtarker Tätigkeit 
Der größte Vulban Niederländiſch⸗ Indiens, der in der Sundaſtraße 
gelegene Krakatau, deſſen letzter großer Ausbruch im 5e 


1893 war, wirft ſeit einigen Tagen rieſige Lava⸗ und Aſchenmaſſen 
aus. An einem ei wurden 880 Ausbrüche gezählt, die 


eingigen Tage 


N 
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Polniſch⸗Schleſien 

Ein „Spezialiſt“ für Einſpritzungen 
An leichtgläubigen und naiven Menſchen fehlt es bei 
uns gerade nicht. Solche hat es ſchon immer gegeben und 
an Jol, en, die dieſe Leichtgläubigkeit und Naivität zu ihrem 
orteile ausnützen und daraus ein Kapital ſchlagen, fehlt 
d. ſelbſtverſtändlich auch nicht. Wenn hier und dort ein 
ienſtmädchen, eine Arbeiterfrau, ja, ſelbſt ein ehrbarer 

Dandelsmann einem geriſſenen Gauner, einem ee Heci 
1 8 die Netze geht, braucht man ſich nicht zu wundern, denn 
dieſe Leute erwarten Vorteile und laſſen ſich durch Ver⸗ 
1 ſprechungen einfangen. 

b Schlimmer iſt es ſchon, wenn ſich die Intelligenz ein⸗ 
lungen läßt und noch dazu die hochgeſtellte Intelligenz in 
er Hauptſtadt, die nicht nur in die Schlinge geht, aber 
ſelbſt dem Gauner zu weiteren Gaunereien verhilft und ihm 
noch obendrein Empfehlungen erteilt. Dazu gehört ſchon 
are große Portion Naivität und wirkt fompromittierend. 
inen ſolchen Hereinfall erlebten in Warſchau Rechtsan⸗ 
wälte, Univerſitätsprofeſſoren und viele andere hochgeſtellte 
Er erleuchtete Perſönlichkeiten der polniſchen Hauptſtadt. 
ie ſind einem eleganten jungen Gauner — die Hochſtapler 
ud alle elegant — ins Garn gegangen und viele von ihnen 

wollen nicht einmal bekennen, daß ſie geſchädigt wurden. 

ö Wie das kam, weiß niemand recht, als ſich ein junger 
Mann, der ſich als Dr. med. Bart in die Salons der War⸗ 
j ae Intelligenz hineingeſchlichen hat. Dr. Bart ſtellte 
ſch überall als „Spezialiſt“ für beſondere „Einſpritzungen“ 
4 des. Man ſchenkte ihm Vertrauen und zuerſt ließ ſich ein 
bekannter Rechtsanwalt W. in Warſchau die Einſpritzungen 

machen. Nach den Einſpritzungen erkrankte der Rechtsan⸗ 

walt ſchwer und lag einen Monat im Bette. Der „Spezia⸗ 
liſt für die Einſpritzungen“ beſuchte ſeinen Patienten öfters 
und als es dem Letzteren beſſer ging, ſchlug er dem Rechts⸗ 
anwalt ein großes Geſchäft vor. Der „Doktor“ gab an, 

aß er gute Beziehungen habe und in der Lage iſt, ein 
großes Quantum Spiritus ſteuerfrei zu bekommen! Der 

FT Naive Rechtsanwalt gab dem Gauner als Anzahlung 

2000 Zloty. 

4 t „Inzwiſchen ſetzte „Doktor“ Bart ſeine ae 
 sapfer weiter. Er behandelte einen Aniverſitätsprofeſſor P., 
dem er vorſchwindelte, billig Radium zu bekommen und er⸗ 
| ‚hielt als Anzahlung 140 Zloty. Einer Profeſſorengattin, 

von der er für jeden Beſuch 200 Zloty bekam, ſchwindelte 

Anal DaB: 4 rr 12 . Koks 

1 en werde und betrog ſeine „Patientin“ noch extra um 
mehrere hundert Zloty. deine „PR SE 

Der Rechtsanwalt W. drängte auf Lieferung des un⸗ 
verſteuerten Spiritus. Durch einen Zufall erfuhr von dem 

Spiritusgeſchäft die Polizei und nahm ſich der Sache für⸗ 
lalſcher an. Dabei ſtellte ſich heraus, daß Dr. Bart, ein 
alſcher „Doktor“ ijt, der bereits für verſchiedene Betrü⸗ 
38 zweimal mit je 1% Jahren Gefängnis beſtraft war. 

28 wurde der „Spezialiſt für Einſpritzungen“ mit 1 Jahr 
und vier Monaten zum dritten Mal verurteilt. Außerdem 
hat das Gericht den Verluſt der Bürgerrechte ausgeſprochen. 

Nun ſteckte man den „Spezialiſten für Einſpritzungen“ zum 

vierten Mal hinter die ſchwediſchen Gardinen und diesmal 

ürfte er nicht ſobald wieder ſeine „Praxis“ aufnehmen, Die 

5 Herren Rechtsanwälte und Profeſſoren haben ihr Geld ver⸗ 

loren und wollen das nicht einmal zugeben. Der Herr 

» Doktor“ ſcheint fie durch ſeine „Spezialeinſpritzungen“ 
gründlich geheilt zu haben. 


die erſte Sejmſitzung in der zweiten Auguſthälfte 
4 Im Zuſammenhange mit den Vorſchlägen der oppoſitionellen 
Klubs über die Schlichtung des Budgetkonflikts, konferierte geſtern 
1 5 Vizemarſchall des Schleſiſchen Sejims, Roguszezak, mit dem 
Vizewojewoden Zurawski. Im Verlauf der Konferenz erklärte 
er Vizewojewode, daß die Regierung als Ausweg aus der Si⸗ 
tuation den Punkt 2 des Beſchluſſes des Seniorenkonvents ge⸗ 
wählt hat und wird das Budget ab 1. September dem Sejm zur 
ſchlußfaſſung vorlegen. Die Wojewodſchaft hat bereits Vor⸗ 
zeitungen getroffen, damit alle Arbeiten, die im Zuſammen⸗ 
ange mit dem Budget ſtehen, bis Ende Juli beendet werden. Der 
er Budgetvorſchlag wird dann dem Wojewodſchaftsrate vor⸗ 
gelegt und man hofft, daß der Wojewodſchaftsrat das Prä⸗ 
liminar am 10. Auguſt erledigen wird. Ungefähr am 15. Auguſt 
. der Sejm zuſammentreten und wird ſich mit der Vorlage 
"fen. 
ö Gleichzeitig wird in der Wojewodſchaft ſehr intenſiv an der 
Zrſcmmenſtellung des neuen Budgets für das Jahr 1931/32 ge⸗ 
Arbeitet Nach dem Organiſchen Statut muß der Voranſchlag im 
HFaptember eines jeden Jahres dem Sejm vorgelegt werden. 
* lußerdem wird der Wojewodſchaftsrat ein neues Verfaſſungsgeſetz 
| ür die Wojewodſchaft dem Sejm zugehen laſſen, desgleichen einen 
irtwurf über die kommunale Selbstverwaltung in den Gemeinden 
g und Kreiſen. Die Regierung legt großen Wert darauf, daß dieſe 
Ibichtigen Fragen geſetzlich geregelt werden und die Kompetenzen 
3 veng getrennt bleiben, damit jegliche Konflikte in der Zukunft 
aus geſchallet werden. 
Die Vorſchläge des Seniorenkonvents, die ſich die Regierung 
igen gemacht hat, halten zwar an dem Budgetrecht des Schle⸗ 


0 


I ae 
ichen Sejms feſt, bilden jedoch eine weitgehende Konzeſſion zu⸗ 
dau ſten der Regierung. Das vorjährige Budget und auch das 
deszjährige Budget wird keinen Beratungsgegenſtand des Schle⸗ 
5 ſiſchen Seins bilden. Es wird aber vom Sejm ſanktioniert. 
| Auf den Entwurf über die Abänderung des Organiſchen Sta⸗ 
5 4 ſetes kann man wirklich geſpannt ſein. Bis jetzt iſt in die Oef⸗ 
u da lichkeit über die Vorſchläge der Wojewodſchaft noch nichts 
Daurchgeſickert. Gewöhnlich werden ſolche Vorſchläge, noch lange 
1 0 vor ſie dem Sejm vorgelegt werden, öffentlich beſprochen. Wahr⸗ 
1 ſceinlich hat die Regierung ein Intereſſe an der Geheimhaltung 
3 ihrer Vorſchläge. f 
1 


sn 
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Militärpflichligen des Jahrganges 1912 
zur Beachtung! 

Nach den geltenden Beſtimmungen der Militärverordnung 
werden alle männlichen Perſonen des Jahrganges 1912, welche in⸗ 
zethalb der Wojewodſchaft Schlefen ſowie in den übrigen Teilen 
dislens wohnhaft find, in der Zeit vom 15. bis 30. September 

1 Regiſtrierungsanmeldungen zur Stammrolle vorzunehmen. Die 
meldung hat bei den zuständigen Bezirkskommandos bezw. den 


* 


ilitärabteilungen, und zwar in den Dienſtſtunden, zu erfolgen. 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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Re ſchleſiſchen Kopfarbeiter 
im Abwehrkampfe 


Oberſchleſier werden reduziert und neue teure Kräfte aus anderen Gebieten angeſtellt 
Das Gejammer der Hüttenverwaltungen unbegründet — Die Sabotage der Hüttenmagnaten 


Wegen der bevorſtehenden Reduzierung der Angeſtellten in | Es find das lauter Herrn aus den anderen polniſchen Gebieten 
der Hütteninduſtrie, hat ſich der Kopfarbeiter eine gewaltige | und keiner von dieſen Herrn wurde durch die Reduzterung be⸗ 
Aufregung bemächtigt. Zuerſt erfolgte die Kündigung in der troffen. An demſelben Tage, als die Beamten die Kündigung 
Friedenshütte in Nowy⸗Bytom. Als Urſache zu dieſem Vor⸗ zugeſtellt erhielten, wurden zwei neue leitende Angeſtellte mit 
gehen gibt die. Direktion die allgemeine wirtſchaftliche Kriſe am. hohen Bezügen aufgenommen. Ihre Bezüge überſteigen 10 fach 
Die Angeſtellten der Friedenshütte ſtellen feſt, daß es mit den | die Bezüge der gekündigten Angeſtellten. Das Vorgehen der 
Beſtellungen nicht fo ſchlimm beſtellt ift. wie die Direktion an⸗ Direktion wird als eine Herausforderung der tn dem Unter⸗ 
gibt. Im Mai hat es in der Friedenshütte 12 000 Feierſchichten | nehmen jahrelang beſchöftigten Oberſchleſter aufgefaßt, die ſich 
gegeben, im Juni 7000 und im Juli ſind 6000 Feierſchichten [gegen dieſe Behandlung wehren. 0 
vorgeſehen. Das allein beweiſt ſchon, daß eine Beſſerung ein⸗ Am vergangenen Montag haben die Angeſtellten der Frie⸗ 
getreten iſt, und nachdem jetzt Rußland größere Aufträge den | denshütte eine Proteſtverſammlung einberufen, zu der alle An⸗ 
Hüttenwerken erteilt hat, iſt eine weitere Beſſerung der Lage geſtellten der Friedenshütte erſchienen find. Alle in Frage 
in der Hütteninduſtrie zu erwarten. Der Umſatz der Friedens⸗ kommenden Angeſtelltengewerlſchaften haben zu der Verſamm⸗ 
hütte iſt zwar im Vergleich zu dem beſten Konjunkturjahre zu⸗ lung Referenten geſchickt, die in polniſch und deutſch gehaltenen 
rüdgegangen, aber der Rückgang iſt gar nicht jo gefährlich wie [Referaten zu der Kündigungsangelegenheit Stellung nahmen. 
die Generaldirektion behauptet und dürfte im Vergleich zu dem [Aus allen dieſen durchaus bemerkenswerten Ausführungen, 
beiten Konjunkturjahre ungefähr um 2 Millionen Zloty gerin⸗ klang die Entrüftung über das ungerechte und unbegründete 
ger ſein, was bei einem ſo großen Unternehmen, wie die Frie⸗ Vorgehen der Direktion. Die Direktion hat viele Möglichkeiten, 
denshütte, nicht allzuſchwer ins Gewicht fällt. Gegenwärtig die Produktionskoſten zu verringern, durch den Abbau der vie⸗ 
zeigen die Umſatzzahlen wiederum eine Aufwärtsentwickelung.] len unproduktiven hochgeſtellten Beamten, deren Zahl immer 
Die Generaldirektion hat mehr, als 100 Angeſtellten zum | noch vergrößert wird. Es wurde darauf hingewieſen, daß das 
30. September gekündigt. Es find das lauter oberſchleſiſche An⸗ | Treiben der Direktion die Allgemeinheit und den Staat ſchädigt, - 
geſtellte, die da am 30. September auf die Straße geſetzt wer: weil auf der einen Seite produktive und billige Arbeitskräfte 
den ſollen. Man hat keine Rücksicht auf die Verpflichtungen entlaſſen und auf der anderen Seite unproduktive teure Kräfte 
der Einzelnen genommen. Viele von den Betroffenen haben angeſtellt werden. ; ; 
keine Ausſicht jemals wieder produktiv mitwirken zu können, In dieſem Sinne wurde auch eine Entſchließung angenom⸗ 
weil fie ſich in einem Alter befinden, wo bereits keine Ausfiht | men, die dem Arbeitsminiſterium in Warſchau, dem Demobil- 
vorhanden iſt, eine Stellung zu bekommen. Nentenbezugsbe⸗] machungskommiſſar, der Wojewodſchaft, der Generaldirektion 
tehtigt find fie ebenfalls nicht und fie werden der Allgemein⸗ und der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände zugeſtellt 
heit zur Laſt fallen. Man kann ſich die ſchwere Lage dieſer [wurde. Aus dem Vorgehen der Hüttendirektion erfieht man, 
Leute vorſtellen, die da der Rationaliſierung zum Opfer fallen | daß die Tendenz beſteht, die Oberſchleſter zu verdrängen, um 
ſollen. Die größte Aufregung unter den Angeſtellten hat der J Platz für auswärtige Kräfte aus anderen polniſchen Gebiets⸗ 
Umſtand hervorgerufen, daß trotz der Stagnation in der letzten | teilen zu machen. 

erl⸗ 


| 
Polniſche klerikale Nrbeitergeiw 


Zeit eine ganze Reihe von Angeſtellten neu eingeſtellt wurden. 


chaften in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Fünf polniſche nationale Arbeitergewerlſchaften — Zwei Arbeitsgemeinſchaften — das 
erſchütterte e — Viele Gewersſhe en, wenig Einfluß — Gewerkſchaſtsleichen 


Wir haben bereits kurz berichtet, daß am 18. Juli eine] ſchaftsrichtungen, die einzeln zu einer ſelbſtändigen Exiſtenz uns 
polniſche nationaliſtiſche „Arbeitsgemeinſchaft“ neu geſchaffen | fähig find, haben ſich nun zuſamengefunden und haben am 
wurde, die unter Leitung des Bürgermeiſters Grzeſik in Wilkie [ 18. Juli eine „Arbeitsgemeinſchaft“ geſchaffen. Dieſe „Arbeits⸗ 
Hajduli ſteht. Der neuen „Arbeitsgemeinſchaft“ gehören drei ! gemeinſchaft“ beſtand tatſächlich ſchon früher, denn alle drei 
Gewerkſchaftsrichtungen an und zwar die Generalna Federacja | Gruppen bemühten ſich redlich in die alten Gewerkſchaftsrichtun⸗ 
Pracy, die Chriſtliche Berufsvereinigung und die Centralne gen Streit hineinzutragen, um neue Spaltungen zu verurſachen. 
Zwionzki, Richtung Biniſzliewicz. Die beiden erſten Gewerk- Fätten fie ſich ſofort nach der Spaltung bezw. Gründung der 
ſchaften wurden von der Polniſchen Berufsvereinigung abge- Generalna Federacja Pracy in einer Arbeitsgemeinſchaft zus 
ſplittert. Zuerſt hat Soſinski bereits 1923 die Polniſche Be⸗ſammengefunden, jo hätten ſie zweifellos große Verwirrung in 
zufsvereinigung geſpaltet und das was damals von der Polni- | die Reihen der Arbeiter hineingetragen. Sie haben den richti⸗ 
ſchen Berufsvereinigung abfiel, etablierte ſich unter der Firma | gen Moment verpaßt. Man weiß bereits in den Arbeiterkreiſen, 
Chriſtliche Berufsvereinigung, die unter Einfluß Korfantys daß ſich da drei gewerkſchaftliche Leichen zuſammengeſunden 
ſtand. Die Organiſation gewann keinen größeren Einfluß auf | haben, die zwar finanziell von dem heute noch herrſchenden 
die ſchleſiſchen Arbeiter, obwohl Korfanty ſich darum redlich be- Syſtem ausgehalten werden, aber ohne jeden Einfluß in den 
müht hat und an Geldmitteln nicht ſparte. Innerhalb der Arbeiterkreiſen ſtehen. Eine Arbeitsgemeinſchaft kann fie nicht 
Chriſtlichen Berufsvereinigung hat es ſtets Reibungen gegeben. | mehr vor dem völlgien Eingehen retten, nicht einmal eine Ver⸗ 
Jeder wollte an die Spitze der Bergarbeiterabteilung gelangen, | ſchmelzung, denn es iſt tatſächlich dort nichts mehr zu ver⸗ 


denn der Sekretär der Bergarbeiterabteilung hatte Ausſicht ge⸗ſchmelzen. 
habt als Abgeodneter von der Korfantyliſte in den Schleſiſchen Außer dieſer „Arbeitsgemeinſchaft“ beſtehen noch zwei 
Sejm gewählt zu werden. Soſinski, der als Präſes der Chriſt⸗ weitere polniſche nationale Arbeitergwerkſchaften: Polniſche 


lichen Berufsvereinigung vorſtand, wurde abgeſägt, desgleichen 
der Hauptſekretär Lewandowicz. Nach der Palaſtrevolution in 
der Chriſtlichen Berufsvereinigung hat Korfanty dem Sieger 
Muſiol den Brotkorb in die Höhe gezogen, weshalb dieſer ganz 


Berufsvereinigung und Korfantygewerkſchaft, die nach dem Aus⸗ 
ſchluß Muſiol von Korfanty neugegründet wurde. Dieſe beiden 
Gewerkſchaften ſtehen vor einer Verſchmelzung, die demnächſt ers 
folgen dürfte, wenn nur die Verhandlungen zwiſchen N. P. R 


— 


einfach zu der Sanacja geſtoßen iſt und ſeine Getreuen auch und der Korfantypartei IP weit gediehen find. 
dorthin mitbrachte. Jedenfalls ſehen die Dinge mit der gewerkſchaftlichen Or⸗ 
Wie die Generalna Federacja Pracy „gegründet“ wurde, | ganiſation bei den Polen troſtlos aus. Fünf nationale Gewerk⸗ 


it den ſchleſiſchen Arbeitern bekannt. Sie wurde durch die „Ein⸗ 
heitswahlfront“ 1928, die die N. P. R. mit der Sanacja abge: 
ſchloſſen hat, geboren. Die Sanacja hat den Wahlkampf zum 
Warſchauer Sezm finanziert und als Aequivolent dafür, behielt 
ſie einen Teil der Polniſchen Berufsvereinigung, der als Fede⸗ 
racja Pracy getauft wurde. Die Biniſzkiewiczgruppe hat 
wiederum einen Keil in die polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaf⸗ 
ten hineingetrieben und das was abgeſplittert werden konnte, 
wurde ebenfalls der Sanacja zugeführt. Dieſe drei Gewerk⸗ 


ſchaften, das iſt ſelbſt für unſere Verhältniſſe mehr als genug. 
Die ſtärkſte von dieſen fünf iſt ſicherlich die Volniſche Berufs⸗ 
vereinigung, oder auch ihr Einfluß iſt im Schwinden begriffen. 
Durch die große Zerſplitterung iſt das Vertrauen der Arbeiter 
zu den gewerkſchaftlichen Organiſationen ſtark erſchüttert wor⸗ 
den. Viele Jahre intenſiver Aufbauarbeit ſind notwendig, bis 
das Vertrauen wieder gewonnen wird. Die erſte Vorausſetzung 
iſt aber die vorherige Liquidierung der kleinen überflüſſigen 
nationalen und konfeſſionellen Berufsverbändchen. 
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Die in Frage kommenden Perſonen haben bei der Regiſtrierung 
die Geburtsurkunde, das letzte Schulzeugnis, ſowie den Lehr: 
bezw. Geſellenbrief beizubringen. Schüler höherer Lehranſtalten 
müſſen wiederum ſeitens der Schulleitung eine entſprechende Bes 
ſcheinigung beifügen. Die näheren Termine werden noch durch 
öffentliche Aushänge bekanntgegeben. 5. 


Intereffante Zahlen Polens 

So wie eine jede Organiſation, ſo hat auch Polen ſeine 
Statiſtik, die alljährlich die Wirtſchaft, Entwicklung und anderes 
in Zahlen bildlich darſtellt. Hiervon wollen wir einige Zahlen 
von 1924 und 1928 wiedergeben, die über den Wandel in den 
letzten Jahren zeugen. 

Das höchſte Tribunal, welches im Jahre 1924 11 Präſeſſe 
hatte, zählte 1928 dreiunddreißig dieſer leitenden Beamten. Dem⸗ 
nach erhöhte ſich die Zahl um 22. Während im Jahre 1924 von 
insgeſamt 4028 Gerichtsſachen 2060 zurückgeſtellt wurden, betrug 
dieſe 1928 bei 10747 Gerichtsſachen 4420. Dieſe Angelegen⸗ 
heiten werden, dem Inhalt nach, in der zuſtehenden von den 5 
Kammern, aus welchem ſich das Tribunal zuſammenſetzt, erledigt. 

Die ſtattliche Adminiſtration beſchäftigte im Jahre 1924 ins⸗ 
geſamt 480 000 Angeſtellte, zu denen auch Richter und Lehrer 


mit inbegriffen ſind. Dieſe Zahl verringerte ſich im Jahre 1928 
bis auf 446 000, erhöhte ſich jedoch wieder bis 1930 auf 475 060 
Angeſtellte. : ; g ) 

Die ſtaatliche Polizei, welche 253 Kreistommandanturen, 
185 Kommiſſariate und 3287 Polizeiwachen umfaßt, zählt 966 
Offiziere, 31602 Polizeimannſchaften, vom Poſten bis zum 
Oberwachtmeiſter einbegriffen, 418 Beamte, 1889 Kriminal⸗ 
beamte und 603 Dienſtboten. Demnach entfallen auf einen 
Polizeifunktionär 711 Einwohner und 11 Kilometer Gelände. — 
Das Militär und zwar das Landheer zählt 17905 Offiziere, 
37 000 Berufsunteroffiziere und 208 639 Mannſchaften, hinzu 
kommen noch 310 Offiziere, 700 Unteroffiziere und 2280 Mann⸗ 
ſchaften von der Marine. Zu bemerken wäre, daß dieſe Zahlen 
alljährlich bis auf kleine Aenderungen ſtets dieſelben ſind. 


E hält Oberſchleſien Ruſſenaufträge? 

Der ſeinerzeit in den Blättern bekanntgegebene \ 
die Eiſenindurſtie in Polniſch⸗Oberſchleſien pr 989 a 52 2 
Millionen Zloty, iſt zur Tatſache geworden und wird z. Zt. bee 
reits ausgeführt. Wie neuerdings verlautet, ſollen die oder 
ſchleſiſchen Eiſenhütten eine weitere Lieferung von 250 000 
Tonnen, im Werte von 2 Millionen Pfund (1 Pfund = 4336 
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6 kaufen odet verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
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3:oty) = 87 Millionen Zloty erhalten. Die Unterzeichnung des 
Vertrages findet in den nächſten Tagen ſtatt. 

Ferner iſt Polen ernſtlich bemüht, auch vom Balkan Auf⸗ 
träge hereinzubekommen. So hat es ſich an Eiſenbahnmaterial⸗ 
Ausſchreibungen der jugoflawiſchen Staatsbahnen beteiligt. Es 
handelt ſich hier um eine Menge Waggons, Lokomotiven, Schie⸗ 
nen uſw.; teilweiſe gegen Kredit, teilweiſe aufs Neparations⸗ 
konto Deutſchlands. Hier iſt die auffallende Tatſache feſtzuſtellen, 
daß Polen alle Angebote, einſchließlich Deutſchland, unterboten 
hat, ſo daß die anderen Länder faſt ſämtlich aus der Konkurrenz 
ausſcheiden. Eine Vergebung der Arbeiten hat allerdings nicht 
ſtattgefunden, da die jugoſlawiſche Regierung noch ein Sonder⸗ 


angebot von Deutſchland erwartet und zwar auf das Repara⸗ 


tionskonto. (Laut Verſailler Vertrag kann Deutſchland ſeine 
Kriegsſchulden in Waren abſtoßen.) In dieſem Falle brauchte 
Jugoflawien nicht bar zu zahlen, was ſehr erklärlich iſt, da der 
Bargeldmangel auch in dieſem Lande herrſcht. Wie verlautet, 
kann aber Deutſchland das Angebot Polens nicht mehr Drücken, 
ohne mit Verluſt zu arbeiten und ſo bleibt dieſe Angelegenheit 
vorläufig offen. R. B. 


Berichtigung 
Vom polniſchen Weſtmarkenverband geht uns folgende Be⸗ 


richtigung zu: 
W zwiazku z artykutem p. t. „Der Westmarken- 


verband und die Ferienkolonien der Schulkinder za- 
mieszczonym w nr. 163 pisma „Volkswille“ z dnia 18. 
bm. prosze o zamieszezenie na podstawie $ 11 ust. 


prascwej 2 dnia 7-go maja 1874 r. scisle po mysli 


wzmiankowanego 
sprostowania: 
Nieprawda jest, jakoby przytoczone przez „ Volks- 
wille przedstawienie stosunköw w Sielcu na ko- 
lonji letniej Z. O. K. Z., przez „Kurjer Slaski“ odpo- 


przepisu ustawy nas tepujacego 


wWiadalo prawwdzie, natomiast prawda jest, ze przed - 


stawienie to jest zupelnie falszywe. Dyrekcja Okre- 
gu Slaskiego Z. O. K. Z. nie nadsylala odrazu wy- 
jasnien w tej sprawie, poniewaz uwazala za wskazane 
przeprowadzenie szczegölowych badan, co ze wzgle- 
du na oddalenie miejsca pobytu kolonji od Katowic 
wymagala diuzszego czasu. Odpowiednie wyjasnie- 
nia zostaly rozeslane do prasy dnia 18, bm., a wiec w 
tydzien po okazaniu sie artykulu w „Kurjerze Sla- 
skim. Nie jest wiec prawda, jakoby Z. O. K. Z. nie 
wyslal w tej sprawie zadnych wyjasnien, 

Nieprawda jest, jakoby stosunki na kolonji letniej 
Z. O. K. Z. W Sielcu byly zle, jakoby dzieci otrzymy- 
waly zie pozywienie, jakoby opiekunowie obchodzili 
sie z niemi Zle, natomiast prawda jest, ze pomieszcze- 
nie kolonji w Sielcu okazatlo sie odpowiednie. Ko- 
lonja pomieszczona byla W drewnianym budynku z 
podlogami, wewnatrz bielonym. Pozywienie otrzy- 


mywaly dizieci dostatnie i zdrowe, jajkkolwiek 2 na- 


tury rzeczy musialo ono odbiegae od tego rodzaju 
pozywienia, do jajkiego dzieci slaskie sa przyzwy- 
czajone. Stad wynikaja zawsze w pierwszych dniach 


pobytu na kolonji skargi dzieci, lecz skargi te 
wkrötce znikaja. 


Nieprawda jest, jakoby opiekunki obchodzity sie 
zle z dziecmi, natomiast prawda jest, Ze opiekunki 
odnosily sie do dzieci z pelna troskliwoscia i serdecz- 


| noscia. Niewatpliwie na naströj dzieci musial wpiy- 


nac pozalowania godny fakt utopienia sie jednego 
dziecka. Odpowiedzialnosci za to jednak nie ponosi 


copieka, gdyz wedlug przeprowadzonych przez urze- 


dowe czymniki badan wypadek spowodowany ꝛostal 


atakiem sercowym dziewezynki. W innym wypadku 
wypadek ten nie möglby byt nastapie z tego powodu, 


ze Niemen w tem miejscu jest bardzo plytki. Mimo 


| natychmiastowej pomocy nie udalo sie dziecko odra- 
towac 


Powyzsze przedstawienie . na kolonji 


letniej jest oparte na protokolach i zeznaniach, za- 


röwno miejscowych czynniköw urzedowych, jak i 
specjalnego delegata Z. O. K. Z., oraz p. Franciszka 
Gotaba, stacyjnego ze Szopienic, ktöry na wiadomose 


N wypadku w Sielcu wyjechat sam na wiasna reke na 


kolonje i po powrocie sam niewzywany zlozyl ob- 
szerne sprawozdanie, i p. Emanuela Badury st. wach- 
mistrza Policji Komunalnej w Szopienicach, wyslane- 
go do Sielca na wniosek zainteresowanych rodzicöw, 


Protokoly te moga bye przegladane w biurze Dyrek- 


ci * Z. O. K. Z. W Katowicach Pocztowa 
16 II p. 
Dyrekcja Zwiazku Obrony Kresöw Zachodnich, 
Okreg $laski. 
Unterschrift (unleserlich). 
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Bevor uns die Berichtigung erreicht hat, haben wir zu die⸗ 


ber Frage in der Donnerstagausgabe des „Volkswilld“ in dem 
Artikel: „Weſtmarkenverband liquidiert uſw.“ Stellung 


genom⸗ 


men. Der Artikel Märt mehr auf als die Berichtigung des 


„Voltswille“ 


Intereſſentenſitzung zur Belebung der 


Bautätigkeit in Königshütte 


Klagen der Hausbeſitzer — Lieber Inden als Kommuniſten — Ende gut, alles gut 


Nachdem man durch die Schaffung einer beſonderen Woh⸗ 
nungsbaukommiſſion, die ſich aus Vertretern der ſtädtiſchen Kör⸗ 
perſchaften und Bürger zuſammenſetzt, der großen Wohnungs⸗ 
not in Königshütte zu Leibe rücken will, fand geſtern im Nat⸗ 
hauſe eine außerordentliche Sitzung ſtatt, zu der Mitglieder des 
Magiſtrats, Stadtverordnete, Mitglieder der Wohnungsbau⸗ 
kommiſſion, des Hausbeſitzervereins ſowie Vertreter von ver⸗ 
ſchiedenen Baufirmen erſchienen ſind. Der Zweck der Sitzung war 
der, um die Anſichten der intereſſierten Kreiſe zu dem geplanten 
Vorhaben der Wohnungsbeſchaffung zu erfahren. Doch was 
wir aus der Ausſprache erfuhren, kennzeichnete ſo das wahre 
Geſicht mancher Hausbeſitzer, wir heben ganz beſonders „Man⸗ 
cher“ hervor, denn in der Tat gibt es auch ehrbare Hausbeſitzer 
unter den vielen, die, wirklich keinen leichten Stand mit ihren 
Mietern haben. Darüber ſind wir uns bewußt. Daß aber cin 
Hausbeſitzer ſich in der Ausſprache ſoweit vergeſſen kann, und 
ſich zu einer Aeußerung hinreißen läßt, 

daß ihm Juden lieber als Kommuniſten ſind, 

nur weil er zu ſeinem Mietszins eher gelangt, ſo läßt das tief 
blicken. Wir nehmen ihm dieſes aber nicht übel, da wir uns 
an den Bibelſpruch erinnerten: „Herr vergib ihm, denn er weiß 
nicht was er ſpricht“. Daß auch dieſe Auffaſſung nicht alle Haus⸗ 
beſitzer vertreten, bezeugte wiederum die Aeußczung eines ande⸗ 
ren Hausbeſitzers, der alles in der Welt, bloß keine Juden ins 
Haus nehmen würde. . 

Nur noch ein Anfrage an den betreffenden Herrn: „Sind 
heute Perſonen, die das Unglück haben, infolge der Tapitalifti: 
ſchen Weltordnung arbeits: und brotlos zu werden, Kommuni⸗ 
ſten? Sind das nicht eben ſo ehrbare Bürger der Stadt, wie 
auch alle anderen? Sollen diejenigen, die die kärgliche Unter⸗ 
ſtützung beziehen, die zum Leben zu wenig und zum Sterben zu 
viel iſt, dieſe noch dem Hausbeſitzer zur Verfügung ſtellen? 
Warum gab es denn nicht früher derartige „Kommuniſten“, als 
jeder ſeinen auskömmlichen Lohn und ſtändige Arbeit hatte? 
Und gibt es heute nicht unter ihnen auch ſolche, die früher weit 


mehr hatten, als heute mancher Hausbeſitzer? Iſt es denn nicht 


Tatſache, daß manche, ſelbſtverſtändlich heute große Haushe⸗ 
ſitzer ihr Saus für eine Schachtel Streichhölzer erworben haben? 
Wir könnten noch Dutzende ſolcher Fälle anführen, jedoch ſchwei⸗ 
gen wir im Intereſſe des Ganzen, um weitere Verärgerungen zu 


vermeiden. Vielleicht wird ſich dazu doch anderweitig Gelegen⸗ 
heit bieten. 
Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein eröffnete die 


Sitzung, begrüßte alle Erſchienenen und gab die Ziele und den 
Zweck der heutigen Zuſammenkunft bekannt. Ausgehend von 
der Wohnungsnot in faſt allen Staaten, behandelte er das 


Kaffowitz und Umgebung 


Für 2000 Zloty Arzneimittel erſchwindelt. 

1 Die geſchädigte Knappſchaft. f 
Auf einen recht L Schwindlertrick verfiel vor 
längerer Zeit der Beſchäftigungsloſe Karl W. aus Kochlowitz. 
Er wurde in verſchiedenen Ortſchaften, darunter auch in Katlo⸗ 
witz, bei den Knappſchaftsärzten vorſtellig und bat um die 
übliche ärztliche Unterſuchung. N. wurde nach dem Arbeitsaus⸗ 
weis befragt und gab dann immer an, dieſen vergeſſen zu haben. 
Da er ſtets vortäuſchte, auf entlegenen Grubenanlagen zu 
arbeiten, ſo hatte er in der Regel Glück, verſchiedene Arzneien 
auch ohne Vorlegung des angeforderten Ausweiſes verſchrieben 
zu erhalten. Die Aerzte nahmen mit dem vermeintlichen 
Knappſchaftsmitglied dann Rückſicht und forderten den notwen⸗ 
digen Arbeitsausweis für das nächſte Mal an. 

Karl W. wurde in ſeinem Auftreten ſehr dreiſt und ging 
ſyſtematiſch an derartige Schwindeleien heran. Bei dem Katto⸗ 
witzer Knappſchaftsarzt wurde er nach kurzer Zeit erneut vor⸗ 
ſtellig. Er zeigte dort eine zerſchlagene Medizinflaſche vor, gab 
an, das vom Arzt verſchriebene Mittel durch Unvorſichtigkeit 
verſchüttet zu haben und bat dann um neue Medizin. Er wagte 
es, auch noch beim gleichen Arzt zum dritten Mal zu erſcheinen, 
wo er wieder irgendeine Ausrede anbringen wollte, um neue 
Medizin zu erhalten. Diesmal aber wurde der Knappſchafts⸗ 
arzt denn doch ſtutzig. Er wollte dieſe Sache aufgeklärt wiſſen 
und das umſomehr, als W. noch immer nicht den geforderten 
Ausweis vorlegen wollte. 

Nun merkte der „ewige Kranke“, daß die Sache für ihn doch 
ſchief auslaufen könne, weshalb er ſich ſchleunigſt verdrückte. 
Die Knappſchaftsverwaltung wurde über den Fall unterrichtet. 
An die Kontrollbeamten des Knappſchafts⸗Kontrollverbandes 
ergingen beſondere Anweiſungen, ſtrengere Kontrollen durchzu⸗ 
führen. Bald wurden die verſchiedenen Betrügereien, welche der 
Karl W. dadurch verübte, daß er ſich immer wieder als Mitglied 
der Knappſchaftskaſſe ausgab, aufgedeckt. Der Schwindler wel⸗ 
cher angeblich für 2000 Zloty Arzneimittel aller Art erhalten 
haben ſoll und dieſe wahrſcheinlich an andere Leute verkaufte, 
wurde nach einiger Zeit auch ermittelt und hatte ſich jetzt vor 
dem Kattowitzer Gericht wegen fortgeſetztem Betrug zu ver⸗ 
antworten. 1 

Er verneinte bei der Vernehmung jegliche Schuld und führte 
aus, daß er bei ſolchen Schwindeleien niemals ſeinen richtigen 
Namen angegeben hätte. Es müſſe ſich um eine andere Perſon 
mit dem gleichen Namen handeln. Die Beteuerungen fanden 
jedoch vor Gericht wenig Glauben, weil einige als Zeugen ver⸗ 
nommenen Aerzte den Karl W. wieder erkannten. W. erhielt 
eine verhältnismäßig geringe Strafe und zwar 4 Monate Gefäng⸗ 
nis bei Anrechnung der Anterſuchungshaft. 0 5. 


Billige Kredite zur Förderung der Bautütigkeit. 
HBeſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 

Zu der Angelegenheit, betreffend Schaffung niedrig verzins⸗ 
barer Kredite, zwecks Förderung der Bautätigkeit im Bereich 
von Groß⸗Kattowitz, wurde auf der Dienstag⸗Sitzung des Kat⸗ 
towitzer Magiſtrats eingehend Stellung genommen. 
Magiſtratsſitzung wurden ſpäter wichtige Beſchlüſſe gefaßt und 
zwar ſollen der Stadtſparkaſſe Kattowitz Gelder in Höhe von 
150 000 Zloty zugewieſen werden, um eine Ermäßigung der bis⸗ 
her hohen Zinsſätze für Baukredite eintreten zu baſſen. Weiter⸗ 
hin iſt die ſpezielle Kommiſſion beauftragt worden, an die 
Ausarbeitung eines beſonderen Reglements für die Gewährung 
von Baukrediten heranzugehen. 

Wie es heißt, wird die ſtädtiſche Sparlaſſe in Kattowitz, 
aller Vorausſicht nach, 3 bis 5 Millionen Zloty flüſſig machen. 
Die Hausbefiker, welche an die Auſſtockung ihrer Wohnhäuser 


beſitzer, immer hübſch im Rahmen des Möglichen bleiben. 


Auf dieſer 


hieſige Wohnungelend, deren Folgen in ſittlicher und moralischer 1 
Hinſicht, die ſchlechten Auswirkungen auf die Allgemeinheit und 
gab das Vorhaben der Stadtverwaltung bekannt, um das große 
Wohnungselend zu mildern. Dazu bedarf aber aller Kreiſe 
und vor allen eines guten Willens. Die Pläne der Stadtver? 
waltung bezw. der Wohnungskommiſſion wurden den Anweſen? 
den vor Augen geführt, ebenſo die Vorteile, die den Hausbeſitzern 
durch die Gewährung von kurzfriſtigen Krediten etwachſen. 7 Er 
bat dieſer Neuerung nicht von vornherein ſteptiſch gegenüber 
zu ſtehen und die vorgeſehene Aktion zu unterſtützen, denn u ; 
auf dieſe Weiſe kann die Wohnungsnot in der Stadt gemilder 4 
bezw. behoben werden, was wiederum der Allgemeinheit zum 
Nutzen gereichen kann. ; 

Die hierauf eingeſetzte Ausſprache war eine rege und man 
hat den Eindruck gewonnen, wie notwendig die Einberufung 
dieſer Sitzung war, zumal eine große Unkenntnis der I 
ganzen Sache vorgeſchwebt hatte. Nachdem ſo die Hausbeſitzet 
ihre Sorgen und Erlebniſſe in reichlicher Weiſe vorgebracht 
hatten, trat eine ruhigere Atmoſphäre ein und man ſtimmie 
ſchließlich den Plänen zu, nachdem noch zugeſagt wurde, daß zur 4 
Erweiterung der Wohnungsklommiſſion zwei Vertreter der Haus 
beſitzer zugezogen und dadurch bei den Sitzungen auf dem laufen- 
den gehalten werden. Hierbei verſprach der Vorſitzende in den 
nächſten Tagen eine beſondere Hausbeſitzerverſammlung einzube⸗ 
rufen, um die Mitglieder auf dem Laufenden zu halten und die 
Aufnahme von billigen Krediten zum Um⸗ bezw. Ausbau von 
Wohnungen in ihren Häuſern zu empfehlen. 

Der in der Sitzung von vielen Lausbeſitzern vorgebrachte 
Wunſch, nur die Liquidierung des Mieterſchutzgeſetzes könnte der 
Wohnungsnot ein Ende bereiten, iſt ſo lächerlich und dürfte noch 5 
für Jahre hinaus ein Wunſch bleiben. Denn, wenn dem Rech⸗ 
nung getragen werden ſollte, dann wehe den Mietern, nur de? 
Zahlungskräftigſte würde eine Wohnung erhalten und das Gros 9 
auf der Straße oder im Felde wohnen müſſen. Mord und Tot⸗ 
ſchlag würden die Folge fein, was bedauerlicherweiſe ſchon in 
einigen Fällen zu Tage getreten iſt. Darum kann auch für } 
Jahre hinaus von einer Aufhebung des Mieterſchutzgeſetzes keine 
Rede ſein. a | 

Im übrigen, haben denn die Hausbeſitzer ſchon vergeſſen, 4 
daß ſie vor dem Kriege zum größten Teil auch nicht auf Noſen 
gebettet waren? Gab es nicht vielfach Häuſer, wo Wohnungen 
verschiedener Art monatelang leer ſtanden und man letzten Endes 
froh war, wenn man einen Mieter gefunden, dem man noc) 
schließlich die Wohnung renovieren ließ? And dieſes alles, um 
bloß einen Mieter zu erhalten. Alſo bitte, ihr Herren Haus⸗ 1 


rr * 


herangehen und damit neue Wohnungen ſchaffen wollen, erhal 6 
ten bei Einreichung entſprechender Geſuche niedrig verzinsbare 
Baukredite. Dieſe Kredite werden gemäß den Vorſchriften des 
neuen Reglements gewährt. Allerdings und das ſoll nochmals 
betont werden, will man derartige Baukredite zunächſt einma, 5 
nur bei Auſſtockungen gewähren. Der Magiſtrat glaubt, schon 
in allernächſter Zeit an die Kreditgewährung herangehen z 
können. we N he 1 1 
Der Beſchluß des Kattowitzer Magiſtrats ift für jeden 5 9 
zu begrüßen, da man immerhin die erfreuliche Tatſache h 4 
ſtellen kann, daß nun doch allen Ernstes die notwendigen Schritt Ä 
erwogen werden, um die Bautätigkeit in Kattowitz zu fördern. 
Durch Vereitſtellung niedrig verzinsbarer Kredite it die Mög⸗ 
lichbeit gegeben, weitere Wohnungen zu ſchaffen. Wenn aller 
dings damit auch die Wohnungsmiſere nicht behoben wird, 2 
iſt jedoch noch der Umſtand zu erwägen, daß einer größeren An⸗ 
zahl von Bauarbeitern für längere Zeit eine cet ene iM 
möglichkeit gegeben wird. Es wäre nur zu wünſchen, daß die 
Angelegenheit leine weitere Verzögerung erfährt, ſondern an y 
die Kreditgewährung baldmöglichſt herangegangen wird. 


alenze. (Laſt⸗ und Perſonenauto prallen zu? 
9 5 me = Auf der ulica Wojciechowskiego kam es zwiſchen 
einem Laſt⸗ und Perſonenauto zu einem heftigen Juſammenprall. \ 
Beide Autos wurden beſchädigt. Nach den inzwiſchen eingeleite 
ten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Chauffeur des Laſtauto⸗ ö 
die Schuld Erd ae tragen, welcher ein zu ſchnelles a; % 
tempo eingeſchla e. . 1 
730 (Spitzbuben an der Bauſtelle.) Under 
kannte Diebe entwendeten auf der Bauſtelle an der ulica Ka’ 
fowsta ein Schränkchen mit Maurerwerkzeugen, ferner ein 
Schichtenbuch, verſchiedene Quittungen über Ziegellieferungen, ſo⸗ 
wie Medikamente für eventl. Unglücksfälle. Nach den Spitzbuben 
wird polizeilicherſeits gefahndet. Br. 00 
Eichenau. (pan Wittmann weiß ſich zu helfen, 
Ueber den Oberpatrioten Wittmann, der als armer Shludet 
aus Poſen nach Eichenau lam und es auf Konto des Patriotis“ 
mus zum reichen Kaufmann gebracht hat, haben wir uns ſchon 
mehrmals in den Spalten des „Volkswille“ befaßt. Pan Witt“ 
mann denkt, daß er als Oberpatriot ſich alles erlauben darf, 
was anderen verboten iſt. 
wir wieder mal ein Heldenſtückchen, welches ſich Pan Wittmann 
dieſer Tage erlaubte, in die Oeffentlichkeit zu bringen. Bei der 
heutigen Not findet man ſehr wenige Arbeiter, die für bare? 
Geld ihre Lebensmittel einkaufen. Es wird alles auf Pump ein⸗ 
gelauft und an Lohnungstagen bezahlt. Geſchieht einem Arbei“ 
ter ein Unglück und er muß ins Krankenhaus, da bleibt der 
Pump ſelbſtverſtändlich ſtehen. Die Frau muß mit der Fa! 4 
milie fo lange hungern, bis der Mann wieder was verdient. S 
ein Fall paſſierte einer Familie in Eichenau, die ihre Ware beim 
Pan W. einkaufte. Der Mann lag längere Zeit im Kranken? 
haus und die Frau konnte den Pump nicht bezahlen. Sie ging 
aber anſtandshalber zum Pan Wittmann, erklärte ihm ihre Lage 
und verſprach, die Schulden zu bezahlen, wenn ſie von der Po 9 
die Rente bekommt. Sie war ſo anſtändig und erklärte, an 
welchem Tage ſie das Geld bekommt und wieviel ſie bekommt. 
Am Zahlungstage ſchickte Pan Wittmann feine Frau der Nen⸗ 4 
tenempfängerin nach. Als der Poſtbeamte das Geld auf den 
Tiſch aufzählte, ſtieß Frau Wittmann die Renlenempfängerin 
vom Tiſche weg und ſtreichte das Geld ein. So was nennt Ale N 
bei uns Kultur und noch bei ſolchen Leuten, wie Pan Witt“ 
mann, der lediglich nur zur Kebung der Kurtur nach Oberſchle“ 
ſien kam. Es wird immer ſchöner bei uns in Oberſchleſien. Es 0 
iſt ſogar ſchon ſo weit, daß arme Leute ihr ehrlich erworbene 
„ einmal anſehen dürfen und dabei noch herumgeſkehen 
werden. u 


Dieſes veranlaßt uns darum, dag 


Königshütte und Umgebung 

* Aus einer Gewerbegerichtsſitzung. 

Unter dem Vorſitz des Stadtſyndikus Zajone fand 

Alen vormittag eine Sitzung des Gewerbegerichts Königs⸗ 
ütte ſtatt, wo 14 Streitfälle bezw. Forderungen zur Ver⸗ 
andlung ſtanden. Ganz beſonders fiel geſtern die Skarbo⸗ 

ferme auf, die wiederum in vier Fällen zur Entſcheidung 

erſchien und ſich wider Erwarten auf dem Vergleichswege 15 

Jaahlung der Forderungen einverſtanden erklärt hat. ie 

Einſicht de Skärboferme muß umſo höher bewertet werden, 

als fie früher zu keinen Einigungen zu bewegen war, und 

immer wieder Berufungen gegen die Urteile eingelegt hat. 

Dieſe Art Verſchleppungstaktik ſcheint in das Reich der Ver⸗ 

geſſenheit geraten zu ſein, was ſehr erwünſchenswert wäre. 

N Vielleicht aben auch dazu die klar umriſſenen Urteile des 
PVorſitzenden beigetragen, ſowie des Gewerbegerichts über⸗ 
haupt, daß hier eine Wandlung eingetreten iſt. And dieſes 
ll dem Vorſitzenden, ſowie dem Gewerbegericht als An⸗ 

erkennung dienen, wenn ſchon die Aeußerung gefallen iſt, 

5 daß man ſich zu ſehr an die Tarifverträge und Vereinbarun⸗ 

75 hält, anderwärts würde es nicht ſo nau, wie in 
önigshütte genommen. Ja ihr Herren, ſo ſoll und muß 

ee. auch ſein, denn Tarifverträge werden doch ſchließlich dazu 

ahgeſchloſſen, daß fie auch von den beiden Parteien gehalten 
werden. And weil ſich eben der Vorſitzende von dieſem 

GSrundſatz leiten läßt, ſo ſind auch bis zum heutigen Tage 

U lat gar keine Klagen gegen ihn laut geworden. Suum 
4 ique. 

1 Im Vergleichswege wurden einem Arbeiter der Firma 
4 N u. L. 50 wi zugeſprochen, ferner vier Arbeitern der 
Skarboferme Beträge von 22 bis 80 Zloty. In einem an⸗ 
1 eren Falle klagt ein Steiger der Skarboferme wegen Ent⸗ 
ſchädigung von 7 634 Zloty. Das Gewerbegericht hielt ſich 
mmfolge der Höhe der Summe nicht für zuſtändig eine Ent⸗ 
* ſcheidung zu treffen und verwies den Kläger an den „Sond 
Grodzki“. Bei der Aufſtellung der Forderungen fiel ganz 
beſonders ein Poſten der Tantiemen auf, wo nicht weniger 

als 1444 Zloty als ſolche im vergangenen Jahre dieſem 
Steiger zur Auszahlung gebracht wurden, hinzu kommen 
noch Gratifikationen in beträchtlicher Höhe, Wohnungsgeld 
uſw. Dann braucht es auch nicht Wunder zu nehmen, wenn 
die Antreibereien hauptſächlich auf den Gruben ſolche Aus⸗ 
maße annehmen. Des weiteren wurde die Firma P. zur 

80 ung von 286 Zloty verurteilt, weil fie nicht den larif⸗ 
blichen Lohn ausgezahlt hat. Zwecks Vernehmung von 

Zeugen wurden Forderungen in Höhe von 4186, 1076, 

380 Zloty und anderen kleineren Beträgen vertagt. 


Betriebsratswahlenergebnis. Bei den am 21. und 22. Juli 
auf dem Barbaraſchacht (Weſtfeld) der Skarboferme ſtattgefun⸗ 
‘ denen Betriebsratswahlen erhielten: Vereinigte Sozio⸗ 
1 liſten 193 Stimmen, 2 Mandate, polniſche Berufsver⸗ 

einigung 405 Stimmen, 5 Mandate, Chriſtliche Berufsvereini⸗ 

gung 234 Stimmen, 3 Mandate, eine „wilde“ Liſte 46 Stimmen, 

0 Mandat. Von 1106 Wahlberechtigten haben 885 Perſonen von 

ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht. 1 
| Die letzte Schicht. Der auf der Florentinengrube, Reden⸗ 
ſchacht in Hohenlinde beſchäftigte 33 Jahre alte Bergarbeiter 
Brlaſius Lertel wurde durch herabfallende Kohlenmaſſen ſo ſchwer 
borletzt, daß er kurz darauf verſtarb. Die Leiche wurde in die 
Leichenhalle des Knappſchaftslazarett geſchafft. 

Unglücksfall. Auf der ulica Wolnosci kam der Arbeiter 
Ludwig St. auf unerklärliche Weiſe zu Fall und brach hierbei das 
Bein. Mittels Krankenwagen mußte ſeine Ueberführung in das 
Krankenhaus erfolgen. 

ſchwer 


Durch einen Steinwurf 
9 Schlägerei verletzte ein gewiſſer Anton H. aus Hohenlinde den 
384 Jahre allen Vinzent Rack mit einem großen Stein ſo ſchwer 
am Kopf, daß dieſer beſinnungslos und blutüberſtrömt zuſam⸗ 
menbrach. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde R. 
in das Knappſchaftslazarett in Königshütte überführt. 

g Ein verhängnisvoller Sturz. Beim Einſteigen in die Straßen⸗ 
bahn an der Halteſtelle der Markthalle, fiel der 73 Jahre alte 
Ignatz Kabath aus Königshütte ſo unglücklich herunter, indem 
er den rechten Arm brach und andere innere Verletzungen davon: 
trug. Der Verunglückte wurde ſofort in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus gebracht, wo er an den erlittenen Verletzungen verſtarb. 

0 Wegen Sittlichkeitsverbrechen feſtgenommen. Die Polizei 
grtretierte den 30jährigen Vekturanten Leo R. von der ulica 


verletzt. Während einer 
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N: Roman von Upton Sinclair 

174) 

5 Er war zuerſt Anarchiſt, dann Anarchoſyndikaliſt, dann 
flür längere Zeit linksradikaler Sozialiſt geweſen, und war nun 
Kommuniſt Er hatte die meiſten Bücher, die über ſolche Themen 
je erſchienen waren, und dazu noch den größten Teil der übrigen 
guten Literatur geleſen. Er konnte glänzend über alle Dinge 
ſprechen und liebte nichts ſo ſehr als eine Debatte, die bis drei 
Uhr morgens dauerte. Er ſollte ſich angeblich ſeiner Geſundheit 
wegen cusruhen, aber Cornelia konnte nicht recht ſehen, wo die 
Gejundheit und die Ruhe blieben, denn er zündete ſich eine Zi⸗ 
garette nach der anderen an, arbeitete den ganzen Vormittag an 
irgendeinem Artikel, ſtudierte den ganzen Nachmittag die Ar⸗ 
beſiſterpreſſe und die radikalen Zeitungen, und debattierte die 
ganze Nacht über das, was er geleſen hatte. 

CTeine Eignung als Hüter einer jungen amerikaniſchen Dame 
war recht ſonderbarer Art. Er nahm gegenüber allen Frauen 
die Haltung des kontinental⸗europäiſchen Mannes ein, und dieſe 
Haltung hatte bei der jungen amerikaniſchen Dame eine heftige 
Reaktion erzeugt, die ihrerſeits den kontinental⸗europäiſchen 
1 un mit einer beluſtigten Neugier erfüllte. „Er hält es für die 
Veftimmung der Frau, ſagte Betty, ſich unterz , und it 
überzeugt, daß jede Frau es tun wird, wenn nur der Mann fie 
genügend feſſelt. Aber ich habe ihm begreiflich gemacht, daß ich 
Line kurioſe, kleine alte Jungfer aus Neu⸗England bin, und nun 
ift er ein guter Kamerad und betrachtet mich als Studienobjekt.“ 
zetty fügte hinzu, da Pierre Leon ihrer Großmutter deshalb nicht 
mißfallen dürfe. Es fei einfach feine Umgebung, alle Europäer 
5 Teien fo, beſonders nach dem Krieg, — mit dem einzigen Inter 
N ſchied, daß die radikalgeſinnten Männer einen mehr in Ruhe 
laſſen. weil fie an wichtigeres zu denken haben, während die 
"N Mürmer der Oberklaſſe nichts zu tun haben, als den Frauen mach: 
dulaufen. 

Joe Randall hatte welliges braunes Haar. Cornelia hatte 
ihn in Rußland kennengelernt und kannte daher feinen Lebens⸗ 
lauf. Aus Virginia gebürtig, war er nach Abſchluß ſeines Stu⸗ 
Wiums als Attachee der amerikaniſchen Botſchaft nach Sankt Pe⸗ 
burg gekommen und hatte dort den Krieg, die Revolution 
das diplomatiſche Intrigenſpiel mitgemacht. Seine Erleb⸗ 


Sobieskiego, welcher ſich Notzuchtverb rechen an einer Arbei⸗ 
terin zuſchulden kommen ließ. Ein zweiter Täter befindet ſich 
noch auf freien Fuß. Der Name desſelben konnte inzwiſchen 
ermittelt werden. 2 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht wurde in den Keller des 
Kaufmanns Joſef Rogoszewicz an der ulica Piaſtowska 21 ein 
Einbruch verübt und ein vier Meter langes Bleirohr geſtohlen. 
Die eingeleiteten Ermittelungen ergaben als Täter den 17ähri⸗ 
gen Leon H. als er im Begriff war, das Bleirohr zu zerſtückeln 
und an einen Alteiſenhändler zu verkaufen. 


Siemianowitz 

Der undankbare Untermieter. Im Reſtaurant Prohotta am 
Bahnhof kam es geſtern zu einer ſchweren Keilerei zwiſchen einem 
Sıblotator und feinem Vermieter. Der 50 jährige Maurer W. 
ſchlug wegen kleinen Differenzen ſeinen Wirt derartig blutig, daß 
letzterer nur durch das Eingreifen der Gäſte beſchützt werden 
konnte. Als die Polizei erſchien, hatte der tapfere Held bereits 
die Flucht ergriffen. 

Straßenfreigabe. Am Mittwoch ſind die ul. Kilinskiego, 
Jana Sobieskiego, Pocztowa, Wilſona, 3. Maja und Kraſinskiego 
wieder dem Räderverkehr freigegeben. 

Gefühnte Diebſtähle. Vor dem Sond Grocki in Kattowitz 
hatte ſich Wilhelm L. und ſeine Braut von hier wegen Tuchdieb⸗ 
ſtahl und Hehlerei zu verantworten. L. ſtahl das Tuch und gab es 
ſeiner Braut mit der Begründung, es billig gekauft zu haben, wo⸗ 
gegen es im Geſchäft von Kupski geſtohlen worden war. Bei 
Gericht gab er an, aus Not gehandelt zu haben. Das Urteil lau⸗ 
tete auf 2 Monate Gefängnis mit Bewährungsfriſt. Die Braut 
kam frei. — Die 16 jährige Kazimierza M. wurde wegen Djeb⸗ 
stahl gefaßt und hatte ſich vor Gericht zu verantworten. Aus den 
Akten war erſichtlich, daß die Jugendliche bereits mehrere Male 
vorlbeſtraft war. Das Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis. 


Myslowiß 


Warnung an die Waſſergeldzahler von NRosdzin. Von ge: 
wiſſen Hausbeſitzern in Rosdzin iſt das Waſſergeld für das 
zweite Quartal d. Is. um mehr als 50 Prozent ſelbſtändig erhöht 
worden. So hat der Beſitzer der Häuſer Nr. 45 und 46, an der 
ul. Marſzalka Pilſudskiego und Nr. 25 an der Schulſtraße in 
Rosdzin das Waſſergeld von 3,85 auf 5,84 und in einigen Fäl⸗ 
len noch höherhin aufgeſetzt. Es wird darauf hingewieſen, daß 
bisher keine Gemeindevertreterſitzung im Laufe dieſes Jahres 
Waſſergeld irgendwie erhöht hätte. Es iſt auch nicht anzuneh⸗ 
men, daß die Mieter im zweiten Quartal faſt doppelt ſoviel 
Waſſer verbraucht hätten, als im erſten. Demgegenüber iſt feſt⸗ 
geſtellt worden, daß die Zuleitungsrohre der Waſſerleitung ge⸗ 
nannter Säuſer an beſtimmten Stellen nicht dicht genug find. 
Für das Nichtinſtandſetzen dieſer Fehler ſind keineswegs die 
Mieter verantwortlich, aber der Wirt, der nun den dadurch ent⸗ 
ſtandenen Schaden auf die Mieter durch die unrechtmäßige Er⸗ 
höhung des Waſſergeldes abwälzt. Hierzu ſei noch der Am⸗ 
ſtand bemerkenswert, daß im Juni viel über das ſchlechte Trink⸗ 
waſſer in Rosdzin geklagt wurde. Auch dadurch hat ſich der 
Verbrauch des Waſſers verringert und nicht erhöht, weil dieſes 
Waſſer ſelbſt zum Reinigen der Wäſche unbrauchbar war. Eine 
derartige Erhöhung des Waſſergeldes bedarf der Genehmigung 
durch den Gemeindevorſtand und die Gemeindevertretung, was 
bisher nicht geſchehen iſt. 

Maul: und Klauenſeuche in der Targowica? Aus den 
Bielitzer Blättern iſt erſichtlich, daß verſchiedene Städte Vor⸗ 
ſichtsmaßnahmen treffen, um die Maul⸗ und Klauenſeuche, die 
in Myslowitz herrſcht, nicht in ihren Städten einzuführen. Z. B. 
kann man leſen: Die proviſoriſche Verwaltung der Stadt Biala 
verlautbart in Ausführung des Auftrages der hieſigen Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft vom 12. Juli I. Is. was folgt: 1. Die Einfuhr 
auf das Gebiet der Gemeinde Biala ſowie auch die Durchfuhr 
von Huftieren, die in Myslowitz gekauft wurden und für die 
Zucht beſtimmt ſind, iſt verboten. 2. Jede Einfuhr oder Durch⸗ 
fuhr von Huftieren aus Myslowitz muß mit der Eiſenbahn, mit 
Autos oder auf Wagen geſchehen. 3. Huftiere, die aus Myslo⸗ 
witz auf das Gebiet der Gemeinde der Stadt Biala eingeführt 
werden, ſind ſofort im hieſigen ſtädtiſchen Schlachthaus der 
Schlachtung zu übergeben. Ueber Fälle einer Feſtſtellung des 
Verdachtes von Maulklauenſeuche bei Huftieren, die aus Mys⸗ 
lowitz eingeführt worden ſind, muß unverzüglich die hieſige Be⸗ 
zirkshauptmannſchaft verſtändigt werden. 


niſſe hatten in ihm eine radikale Geſinnung erzeugt, er hatte das 
Joch ſeiner Stellung abgeworfen und war nun ein freier Jour⸗ 
naliſt, der zumeiſt für Zeitungen ſchrieb, die ihm nichts bezahlen 
kounten. Aber er verfügte über ein kleines Einkommen und 
hoffte, die Welt mit einem Buch über den „Weißen Terror“ zu 
erſchüttern. Jeden Morgen arbeitete er ſehr fleißig an dieſem 
Buch, und die ganze übrige Zeit des Tages redete er, wenn je⸗ 
mand da war, der ihm zuhörte. 

Joes Blicke verfolgten Betty, wo ſie ging und ſtand, und 


Cornelia, die noch eine ſehr altmodiſche Großmutter war, wollte 


Näheres wiſſen. „Er iſt ein netter Kerl,“ ſagte Betty, „und ich 
muß geſtehen, daß er mich intereſſiert. Aber ich bin noch nicht 
überzeugt, da wir zueinander paſſen würden. Ich verſuche, mich 
davon zu überzeugen. ß“ 

„Wo liegt die Schwierigkeit?“ 1 

„Nun, es gibt deren mehrere. Erſtens müßte ich ihm einen 
Antrag machen, denn Joe iſt arm und hält mich für eine reiche 
Erbin. Ich werde ihm erklären müſſen, daß es mit der veichen 
Erbin Schluß iſt, wenn ich einen Roten heirate. Außerdem hat 
er eine Frau.“ 

„Frau?“ wiederholte Cornelia, — aber es gelang ihr, ein 
allzu großes Erſtaunen aus ihrer Stimme fernzuhalten. 

„Wußteſt du nicht, daß er eine Frau hat? Sie iſt vor meh. 
ner Jahren wieder nach Neuyork überſiedelt. Sie liebt ihn 
nicht.“ 

„Weißt du das ſicher?“ 

„Joe weiß es, Sie iſt anſcheinend eine Reaktionärin, und 
du wirſt einſehen, daß Mann und Frau nicht glücklich ſein können, 
wenn ſie über den Klaſſenkampf verſchiedener Meinung find. 
Das macht mir auch Sorgen, — ich glaube, ich bin dabei, Kommu. 
niſtin zu werden, und Joe hängt immer noch an der alten Sozial⸗ 
demokratie, die im Krieg getötet wurde und es ſelber nicht weiß.“ 

„Ich verſtehe,“ ſagte Cornelia. Ihr Herz erwärmte ſich für 
Joe, denn ſie wollte Betty nicht mitten unter den kämpfenden 
Maſſen ſehen. Aber das durfte ſie nicht laut ſagen! 

„Weißt du,“ ſagte das Mädchen, „es iſt wahrſcheinlich au 
unſeren beſonderen angelſächſiſchen Egoismus zurückzuführen daß 
wir glauben, wir lönnten unſer Geſellſchaftsſyſtem durch eine Me⸗ 
thode ändern, die ſich von ſämtlichen Methoden der übrigen 
Menſchheit unterſcheidet. Wir haben eine ſo wunderbare Ver⸗ 
faſſung und eine jo kluge Wählerſchaft, wir können ſchrittweiſe 
vorgehen, — und in Wirklichteit haben wir gar nicht die Abſicht, 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Hände hoch oder ich ſchieße! Auf dem Heimwege, und zwar 
zwiſchen Eintrachthütte und Schwientochlowitz, wurde von einem 
Täter, welcher einen Revolver bei ſich hatte, der Stanislaus Lis 
aus Schwientochlowitz angefallen. Mit dem Anruf: „Hände hoch 
oder ich ſchieße!“ wollte der Räuber anſcheinend den Ueberfallenen 
einſchüchtern und ihn dabei ausrauben. Lis ergriff aber die 
Flucht, worauf der Bandit nach dem Flüchtling drei Kugeln ab⸗ 
fererte. L. wurde am Bein verletzt. Es erfolgte ſeine Ueber⸗ 
führung in das dortige Spital. Die Polizei nahm ſofort die 
Verfolgung nach dem Täter auf und arretierte denſelben. Es 
handelt ſich um einen gewiſſen Roman S. von der ulica Kalina 60 A 
in Bismarckhütte. In r 


Pleß und Umgebung 3 


Nachklänge zum Einbruch in die Pleſſer Kommunalkaſſe. 5 
Einiges Aufſehen erregte Anfangs Mai d. Is. der Einbruchs⸗ 5 
verſuch in die Kommunalkaſſe Pleß. Als Täter entpuppte ſich eg 
ein jugendlicher Arbeitsloſer, welcher in der Kaſſe wegen Gewäh⸗ 
rung einer Unterſtützung mehrfach vorſtellig wurde. Bei einem 
ſtrengen Kreuzverhör auf. der Polizeiwache bekannte ſich der 
junge Mann und zwar ein gewiſſer Anton K. zu dieſem Ein⸗ 
bruchsverſuch. Es wurde weiter in den Arretierten eingedrun⸗ ö 
gen, welcher einen Freund als Mittäter angab, der gleichfalls in N 
Haft genommen wurde. Gegen die beiden Beklagten verhan⸗ an; 
delte nunmehr das Kattowitzer Gericht. K. geſtand auch vor 9 
Gericht, den Einbruchsverſuch in der Kommunalkaſſe verübt zu N 
haben. Er drang durch ein Fenſter ein, fand aber ſpäter in 3 
einer Handkaſſette, in welcher er Geld vermutete, keinen Bars 5 
betrag vor, weil das Geld über Nacht in den Treſor einge⸗ 
ſchloſſen wurde. Weiterhin erklärte aber K. daß der Mitange⸗ 1 
klagte als Mittäter gar nicht in Frage käme. Nur weil man 50 
ihn, den Hauptangeklagten auf der Polizeiwache gezüchtigt 
hätte, gab er den Namen ſeines Freundes an, welcher jedoch von 
der Tat nichts wußte. Der Mitangeklagte ſelbſt verneinte vor 
Gericht jede Schuld. Bei der Arteilsfeſtſetzung für den Bes 
klagten K. berückſichtigte das Gericht den Umſtand, daß der An⸗ 
geklagte, welcher lange Zeit ohne Verdienſtmöglichkeit war, in 
Notlage gehandelt hatte. Das Urteil lautete auf 2 Monate Ge⸗ 
fängnis bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. Der Mitange⸗ 
klagte dagegen mußte freigeſprochen werden. y. 


—— 


- 

Tarnowitz und Umgebung 

Radzionkau. (Die Arbeitsloſen fordern) Eine 
der größten Arbeitergemeinden im Kreiſe Tarnowitz iſt Radzion⸗ 
kau. Durch die Wirtſchaftskriſe hat auch Radzionkau die meiſten 
Arbeitsloſen zu verzeichnen, denn nicht weniger als 800 Arbeits⸗ 
loſe müſſen mit ihren Familien Hunger leiden. Von den Ver⸗ 
ſprechungen, die von ſeiten des Gemeindevorſtehers Zientek und 
Apothekers Gajdas vor den Sejmwahlen an die von Dutſchland 
Entlaſſenen gemacht wurden, merkt man nicht, trotzdem Gajdas 
Abgeordneter wurde. Ein ſehr großer Teil der Arbeitsloſen 
glaubt an eine Rettung von der Sanacja nicht mehr. Da rum 
ſuchen ſie Hilfe bei den Sozialiſten. Vergangene Woche fand 
auch eine gutbeſuchte Verſammlung, die von den Sozialiſten ein? 
berufen wurde, ſtatt. Der Genoſſe Janta verſtand es in ſeinen 
Ausführungen, die Arbeitsloſen für die Idee des Sozialismus 
zu gewinnen. Zu dieſer Verſammlung erſchien auch der Sa⸗ 
nacjaabgeordnete Gajdas, der gegenwärtig den beurlaubten 
Gemeindevorſteher vertritt. Pan Gajdas ergriff auch als erſter 
in der Diskuſſion das Wort und wollte den hungrigen Arbeits⸗ 
loſen einreden, daß niemand als er (Gajdas) mit Hilfe des 
Wojewoden das Los der Arbeitsloſen verbeſſern wird, wenn die 
Arbeitsloſen mehr Patriotismus (2) an den Tag legen würden. 
Zum Schluß ſeiner Ausführungen ließ er den Wojewoden hoch 
leben. Die Arbeitsloſen verſpürten aber keine Luſt, den Mund 
aufzumachen, und das verſetzte den Apotheker Gajdas in Wut, 
welcher wie ein Beſeſſener ſchrie, daß er in ſeiner Gemeinde nicht 
mehr erlaube, noch ſo eine Verſammlung zu machen. Als Se⸗ 
fundant fungierte ein gewiſſer Szyler, den die Arbeitsloſen bald 
von der Tribüne ſchafften. Daraufhin drohte Szyler mit dern 
Schließung der Arbeitsloſenküche. Die Verſammelten dagegen 
nahmen eine Entſchließung an, in der ſie energiſch fordern, daß 
die Arbeitsloſenbeihilfe, auf die ſie ſechs Monate warten, auf 
dem ſchnellſten Wege zur Auszahlung gelangen ſoll. —a. 


irgend etwas zu ändern, ſondern ſchlagen jeden nieder, der ſich 

zu rühren wagt. Nur keine groben Mittel, — außer jenen, die 
die beſitzende Klaſſe für ihre Geſchäfte braucht. Pierre zitiert 
oft Lenins Definition des Staates: „Monopoliſierte Gewalt’, 
Siehſt du das nicht ein, Nonna?“ l 1 

„Ich gehöre immer noch zu den ſentimentalen Leuten, Betty.“ 

„Ja, ich weiß, und du wirſt Joe bei allen unſeren Ausein⸗ 
anderſetzungen unterſtützen, zweifellos. Nun, er braucht dich, 
denn er hat die ganze heutige Geſchichte gegen ſich, — ganz zu 
ſchweigen von der herrſchenden Klaſſe!“ 0 
B 5. 

Dieſes Quartett verſchiedenartig denkender Menſchen erhielt 
die Nachricht von Sacco und Vanzettis Verhaftung. Als ſie den 
erſten Brief geleſen hatten, ſagte Cornelia, es würde ſehr nett 
ſein, Vanzetti hier zu haben. Aber Joe Randall lächelte trocken 
und bat ſie, nicht allzuſehr damit zu rechnen; die kapitaliſtiſche 
Polizei ſei nicht ſo ſehr darauf verſeſſen, ihren Opfern einen 
Urlaub an den italieniſchen Seen zu verſchaffen. Als der zweite 
Brief bam, ſagte er: „Ich habe es ja gejagt.“ n 
4 Nel das iſt doch lächerlich!“ rief Cornelia. „Sie ſind un⸗ 

N 18 r 

„Sie werden es beweiſen müſſen,“ ſagte Joe 

Und Pierre Leon betrachtete die alte Dame mit einem be⸗ 
luſtigten Ausdruck. „Vergeſſen Sie nicht,“ ſagte er, „es kommt 
manchmal vor, daß Anarchiſten ſchuldig ſind.“ Als er Cornelias 
erſchreckte Miene ſah, fügte er hinzu: „Ich war ſelber jahrelang 
Anarchist; und glauben Sie mir, ich war nicht immer unschuldig!“ 

„So etwas dürfen Sie der Großmutter nicht ſagen,“ warf 
. ein. „Es fällt ihr ſchwer, mit ſolchen Sachen fertig u 
werden. N 71 8 
Pierre erklärte weiterhin, daß man in bezug auf Anarchiſten 
nie allgemeine Feſtſtellungen machen könne, nn 4 der fan 1235 
eigenes Geſetz. Man müſſe ihn gut kennen, bevor man ſagen 
könne, pe tun werde, — und ſelbſt dann wiſſe man es 1 N 
immer . f 

„Nun, wir kennen Vanzetti,“ behaupte eli 2 
wasch ee Cornelia, 

„Und rd 8 Sa 

„Den anderen ich nicht ſo gut, ich habe ihn nur zwei⸗ 
oder dreimal geſehen. Aber er iſt ein Waste en 
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Einigung im Exil 


Der Einigungskongreß der italieniſchen Sozialiſten in P73 


Paris, 22. Juli. 

Auf dem Einigungskongreß der italieniſchen Sozialiſten 
waren die ſozialiſtiſchen Parteien der ganzen Welt vertreten. 
Für die Internationale waren Vandervelde, Jean Longuet und 
Friedrich Adler zugegen, für die britiſche Labour Party George 
Latham, De Brouckere und Van Roesbroek für die belgiſchen So⸗ 
zialiſten, Ellenbogen für die deutſchöſterreichiſche Sozialdemo⸗ 
kratie, Skomorowſky für die ruſſiſchen, Zeretelli für die geor⸗ 
giſchen, Pi Ching Ling für die chineſiſchen Sozialiſten, ein Ver⸗ 
treter der argentiniſchen Partei und einer der Poale Zion. Die 
franzöſiſchen Genoſſen, die in ihrem ſchönen Parteihauſe dem 
Kongreß Gaſtfreiheit gewährten, waren durch die Genoſſen Leon 
Blum und Paul Faure vertreten, die ungariſchen durch Joſef 
Bano. Der Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie, Crispien, 
hatte wegen der unerwarteten Wendung in Deutſchland im 
letzten Augenblick abſagen müſſen. Sympathietelegramme kamen 
von allen Bruderparteien. & 

Der Vorſitzende, Filippo Turati, gedachte mit feiner alten 
wuchtigen Beredſamkeit unſerer Toten in Italien, unferer Toten 
im Exil, die die Rückkehr in ein befreites Italien nicht mehr er⸗ 
leben durften, derer, die in den Gefängniſſen und auf den In⸗ 
ſeln leiden, derer, die ſich in trotzigem Wagnis gegen die Ueber⸗ 
macht ſtemmen. In einem Telegramm ſprach der Parteitag dem 
auf der Heimkehr ſeines Fluges über Mailand auf dem Gott⸗ 
hard abgeſtürzten Republikaner Baſſaneſi feine Dankbarkeit und 
die Wünſche baldiger Geneſung aus. 

In den Begrüßungsreden der Gäſte erinnerte Paul Faure 
daran, daß er in Livorno dem italieniſchen Parteitage beige⸗ 
wohnt hatte, der die erſte Spaltung brachte. Heute ſeien die 
italieniſchen Genoſſen im franzöſiſchen Parteihauſe nicht Gäſte, 
ſondern Kinder des Hauſes. Er begrüße ſie in Erwartung 
eines künftigen Parteitages in Rom! Ellenbogen⸗Wien ſprach 
auf Italienisch, herzlich begrüßt, von der 

Kraftvergeudung der Spaltung, . 
von der Stärkung, die dem internationalen Faſchismus durch 
jeden nationalen Faſchismus erwächſt, wie umgekehrt der Fa⸗ 
ſchismus jeden Landes neue Widerſtandskraft aus der faſchiſti⸗ 
ſchen Internationale ſchöpft; er ſchloß mit einem Hoch auf die 
„langerſehnte antifaſchiſtiſche Revolution“. Den Faſchismus als 
internationale Gefahr würdigte Vandervelde, der auch auf die 
läuternde und belebende Kraft der Verfolgung und des Opfers 
hinwies. Latham ſprach von dem Geiſte Matteottis, der über 
dieſem Parteitag der Einigung Wache hält, mahnend und for⸗ 
dernd. . 

Friedrich Adler erklärte, an dem Tage, wo die italieniſche 
Partei der Internationale beitritt, findet ein Kapitel der Ge⸗ 
ſchichte der Arbeiterbewegung ſeinen Abſchluß; die Aufnahme in 
die Internationale erfolgt an dem Tage, an dem ſie der Kongreß 
beſchließt. (Beifall.) 

Der Kongreß hat die von Treves und Nennt ausgearbei⸗ 
teten Leitſätze angenommen, die auf den Mitgliedskarten abge⸗ 
druckt werden: N 

Gemeinſames Vorgehen mit allen antifaſchiſtiſchen Parteien, 

ſoweit ſie auf dem Voden der Demokratie ſtehen, unter Bei⸗ 

behaltung des Klaſſencharakters und Betonung des ſozia⸗ 

liſtiſchen Endziels, Anwendung aller zweckmäßigen Mittel, 

vom politiſchen Bündnis bis zum Aufſtand. 

Neben dem Beitritt zur Internationale wurde das Verbleiben 
der Partei in der „antifaſchiſtiſchen Konzentration“ geregelt, 
Ueber die Gewerſſchaftsbewegung, über die Notwendigleit, die 
Kaders der Konföderation der Arbeit in der Emigration auf⸗ 
rechtzuerhalten, ſprach Buozzi, über die Jugendorganiſation 
Gambini. 

Mit einem umfaſſenden geſchichtlichen Rückblick begründete 
Spertia feine Auffaſſung des Faſchismus als der modernen 
Form des Staatsſtreichs, durch den der militariſtiſch⸗demokra⸗ 
tiſche Staat. der in der Monarchie gipfelt, verſucht, ſich der An⸗ 
griffe des Proletariats zu erwehren. Indem er das aber tut, 
unterbindet er, ob er es will oder nicht, die Lebensadern des 
modernen Kapitalismus. An Zahlen, die offiziellen faſchiſtiſchen 
Dokumenten entnommen ſind, legte der Redner dar, daß die fa⸗ 
ſchiſtiſche Wirtſchaft auf ihren Zuſammenbruch hinarbeiten muß. 
Der Steuerdruck iſt von 100 im Jahre 1913 auf 243 im Jahre 
1929 gewaclſen, wobei aber das ſchnellſte Wachstum in die letzten 
Jahre fällt. 

Der Krieg hat Italien weniger gekoſtet, als der Faſchismus. 
Die innere Schuld iſt von 60 Milliarden im Jahre 1923 auf 88 
im Jahre 1929 gewachſen. Trotz aller „Getreideſchlachten“ Mus 
ſolinis iſt das Bedürfnis nach fremdem Getreide von 17 Pro⸗ 
zent des Geſamtbedarfs auf 21 Prozent geſtiegen. Der durch⸗ 
ſchnittliche Arbeitslohn beträgt heute in Italien 1,98 L. pro 
Stunde (etwa 31 Pfennige). Der Faſchismus bann den Steuer⸗ 
druck nicht vermindern, die Diktatur vermehrt beſtändig die 
Ausgaben für Beamtenſchaft, Polizei, Rüſtungen uſw. Er 
lähmt den Kapitalismus, den er ſchützen und fördern will. — 
Wir wollen die Macht erobern, um die Vedingungen für die 


ut — 


Entwicklung der Geſellſchaft zu ſchaffen. Die Aktion ſoll nicht 
unſer Monopol ſein, aber wir wollen bei keiner Altion fehlen, 
die ſich gegen den Faſchismus richtet, nicht nur als Soldaten in 
Reih und Glied, ſondern auch als Führer. Spertia ſchloß, indem 
er die freudige Entſchloſſenheit des Kämpfers pries, den Kampf 
und Laſt nicht ſchreckt, weil er an das Leben glaubt und an das, 
was allein dem Leben wert gibt: die Freiheit. Die Entwicklung 
zur Freiheit iſt der Sinn der Geſchichte. 

Nenni fiel dann die Aufgabe zu, den ſchon am erſten Tage 
von Claudio Treves aufgeſtellten Satz über die Pflicht, den 
Krieg zu verhindern, in breiterer Form zu entwickeln. Die Trag⸗ 
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weite feiner Ausſſührungen ift gerade heute außerordentlich groß, 
wo ſich 

breiter Schichten in Italien eine Deſperadoſtimmung be⸗ 

- mächtigt, 

die ganz im Sinne des Faſchismus wirkt, obwohl ſie eine Ber 
freiung vom Faſchismus erſtrebt. Der Gedanke, die Stur ut 
eines Krieges zu entfeſſeln, um das Bollwerk der Diktatur nie 
derzureißen, iſt unheilvoll und könnte zu einer weltgeſchicht⸗ 
lichen Schuld werden. ; 

Aus Mitgliedern der beiden nunmehr geeinten Parteien 
wurde der neue Parteivorſtand gewählt, dem die nackhſtehenden 
11 Genoſſen angehören: Bottaini, Bianchi, Coccia, Clerici, 
Giani, Gambini, Gabici, Modigliani, Nenni, Rugginenti und 
Spertia. In tiefer Ergriffenheit trennte ſich dann die Ver⸗ 
ſammlung, an der 94 Delegierte teilgenommen hatten, unter 
dem Abſingen der italieniſchen Arbeiterhzamne. 


erreichte ihren Höhepunkt mit den am 21. Juli in Brüſſel einge leiteten mehrtägigen Feiern, deren Mittelpunkt ein patriotiſches 
Feſt vor dem Triumphbogen des 50⸗Jahr⸗Palaſtes war. Die ge ſamte königliche Familie, für die eine prunkvolle gekrönte Ehren⸗ 
loge errichtet war, nahm an dieſer Feier teil. 


Der alte Chineſe 


Von Johannes V. Jenſen. 


Es war an einem chineſiſchen Neujahrstage, dem einzigen 
und allgemeinen Feſttage des Jahres, wo alle Welt voll Luſt und 


toller Freude und die Sorgen der Alltäglichleit im praſſelndem 


Feuerwerk aufgehen läßt, als Wang⸗Tſung, Tſe jo ſonderbar 
explodierte. Es war ſo, als ob eine rieſige Rakete plötzlich auf 
die Erde geknallt wäre. 


Die Veranlaſſung dieſer ſonderbaren und merkwürdigen 
Erregung war eigentlich gar nicht ſonderbar oder merkwürdig. 


Wangs Nachbar, der Gerber Fung, kam am Neujahrsabend, 
wie alle Jahre vorher, auch diesmal zu ihm und ſchenkte ihm 
einen Lampion. 


Fung war Wangs beſter und einziger Freund, tiefe und ge⸗ 
genſeitige Achtung verband die beiden Männer. Wenn Wang 
Fung begegnete und grüßte, ſo verbeugte er ſich dreimal bis 
zum Boden und drückte ſich voll unendlicher Hochachtung die 
Hand. Es war dies eine Begrüßung, die einem Mandarin mit 
violettem Knopfe gebührte. Aber Fung ließ ſich an Höflichkeit 
nicht überbieten. Wenn er Wang nur von weiten ſah, warf er 
ſich zu Boden und ſtieß ſeine Stirne fünfmal auf die Erde. Dann 
ſtand er auf, putzte ſich ſchnell, damit kein Stäubchen auf ſeinem 
armſeligen Gewande den Unwillen ſeines Freundes erregen 
konnte und küßte ſich dann voll inniger Zärtlichkeit Hand und 
Fingerſpitzen. So waren Wang und Funk und ſo war ihre 
Freundſchaft. 


Und da kam nun dieſer Fung am heiligen Neujahrsabende 
daher und ſchenkte ihm mir nichts, dir nichts, einen Lampion. 

Einen Lampion, als ob er nicht genau wüßte, daß ein Mann 
niemals eine Lampe oder ein Licht ſchenken durfte, damit der 
Beſchenkte nicht ohne Nachkommen ſterben ſollte. Der alte Wang 
war zwar ſchon gegen ſechzig Jahre. Aber, wer weiß, vielleich: 
hätte er noch unter den kleinfüßigen Töchtern ſeines Landes ge⸗ 
wählt und ſtarke Söhne und zierliche Töchter hätten ſeine kom⸗ 
menden Greiſentage verſchönt. Bei Buddha iſt nichts unmöglich. 


m 


Beginn der Bayreuther Feitipiele 


Der Sängerkrieg — Szenenbild aus dem 2. Akt des 


„Tannhäuſer“. 


Mit einer glanzvollen Aufführung des von Toscanini dirigierten „Tannhäuſer“ nahmen am Dienstag die diesjährigen 
Richard Wagner⸗Feſtſpiele in Bayreuth ihren Anfang. 


Jetzt hatte Funk mit ſeinem unſeligen Geſchenk alle Zu⸗ 
kunftshoffnungen zerſtört. Wer ſollte ihn nun begraben und 
beweinen, wer Räucherkerzen anſtecken und Totenfeſte ſeiern? 
Ja, früher, bevor die weißen Teufel gekommen waren, da 
hätte Wang ſolchem Geſchenk wenig Bedeutung zugemeſſen und 
hätte mit einer kleinen Pfeife Opium alle unangenehmen Ge⸗ 
danken zur Hölle gejagt. Aber jetzt, wo die Geiſter aus ihren 
Gräbern vom Kanonendonner aufgeſchreckt, über die Erde wan⸗ 
dern müſſen und unaufhörlich auf Böſes ſinnen? 

Dann kam noch dazu, daß Wang, der Flohfallenmachermeiſter 
war, ſchlechte Geſchäfte gemacht hatte und ſein Magen nach Reis 
vergeblich knurrte. Wer kauft heutzutage Flohfallen? Die 
Menſchen fangen die niedlichen Tiere mit ſanft angfeuchteten 
Fingerſpitzen und — knicks — find fie zerdrückt, ohne Rückſicht, 
ob ſie geſegneten Leibes ſind und daß in der Flohnachkommen⸗ 
ſchaft die Zukunfthoffnungen der Fallenmacher ſtecken! Bei 
dieſer ſchrecklichen Manier konnte es paſſieren, daß eines Tages 
das ganze Land ungezieferfrei war und Wang verhungern mußte. 

In dieſer Stimmung empfing er Fungs unpaſſendes Ge⸗ 
ſchenk. Da brannte ſein Zorn lichterloh und er warf den Lanpion 
auf die Erde. Fung war ſprachlos und zog ſich beleidigt zurück. 

Einige Stunden ſpäter, als Wang mitten im Freudentau⸗ 
mel des Feſtplatzes eingeſchlummert war, wurde er durch heftiges 
Ziehen am Kopfe geweckt. Dann wurde er windelweich geprü⸗ 
gelt und als er ſich neugierig umſah, erkannte er den Gerber und 
ſeine Freunde, die die Schmach des abglehnten Geſchenks durch 
laftige Hiebe abwuſchen. 

Wang ſchüttelte die Prügel ab und brütete Rache. 

Er ſuchte Troſt in der letzten Pfeife Opium und ließ auf 
roſigen Wolken ſein ganzes Leben an ſich vorüberziehen. Es 
war ein ſchmerzreiches, armſeliges, freudenloſes Leben geweſen. 
Jetzt würde er auch ohne Nachkommen jterben... Sterben, das 
war es. Im Hauſe ees verfluchten Gerbers ſterben, damit er, 
von Schergen gefunden, elbloſer Zeuge für die Schlechtigkeit 
Fungs war. Warte nur, du Krötenſohn, auf deinen langzopfi⸗ 
gen Schädel warte ſchon der Henker. 

Wang lieh ſich auf feine letzte Hoſe ein wenig Geld aus, 
ſetzte das ſofort in Raki und Opium um und legte ſich ſtarr und 
ſtumm auf Fungs Hausflur. Gegen Mitternacht fand Fung 
Wang. Sein Haus war mit einer Leiche beſudelt, wenn ſie ge⸗ 
funden wird, konnte ſein ſchöner Körper am Galgen mit den 
Windsbräuten tanzen oder ſein ſchlanker Hals dem hungrigen 
Beile des Henkers zum Fraße dienen. 

Schnell ſteckte er den ſich wehrenden Toten in einen Sack und 
ſchleppte ihn trotz ſeiner jammernden Proteſte zum gelben Fluß 
und warf ihn ins aufjauchzende Waſſer. 

And mitten zwiſchen den Flammen des Feuerwerks, die das 
2755 Jahr einleiten, ſpazierte trübſinnig die Seele Wang⸗Tſung“ 

ſes. 

Und wenn er durch das Fenſter ſeines Mörders ſah, begrüßte 
ihn Fung nach alter Gewohnheit, indem er ſich fünfmal zu 
Boden warf und die Erde küßte. Dann machte er drei tiefe Ko⸗ 
taus und einen Purzelbaum. Dann küßte er ſich ſchmatzend die 
lohgelbe Hand, zog ſich dreimal am Ohrläppchen und verdrehte 
die Augen. Und dann flog Wangs Seele befriedigt davon, denn 
ſo ehrfürchtig und höflich begrüßte man nur den Mandarin mi 
den jadennen Knöpfen, dem höchſten Mann noch dem Kaiſer, und 
mehr Anerkennung verlangte ſeine Seele nicht. 

(Deutſch von S. Söderſen.) 
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2 Obr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Danzigs ſtolzes Wahrzeichen, die Oberpfarrkirche zu St. Marien (links), eine der ſchönſten und 


evangeliſchen Kirchen, iſt ernſtlich gefäh 


ſtanden, die an der Nord: und der Südſeite von beängſtigender Breite ſind (rechts). Die notwendigen 
für die Rettung des wundervollen Bauwerkes ſollen durch eine beſondere lm aufgehen 


Nein, es gibt keinen Menſchenhandel, beſonders nicht in dem 
biederen Oeſterreich und ſchon gar nicht natürlich etwa in der 
frommen öſterreichiſchen Provinz. Dort gibt es nur konzeſſionierte 
Bordelle. Und zwar in allen Landeshauptſtädten und ſogar 
auch in der Hauptſtadt des heiligen Landes Tirol, in Innsbruck. 
Von dieſem Bordell nun war, wie wir in der Wiener Arbeiter⸗ 
Zeitung leſen, in einer Verhandlung vor dem Fünfhauſer Straf⸗ 
richter Dr. Lutz ſehr viel und eingehend die Rede. 


Adel verpflichtet. 

„Ein junges, hübſches Wiener Mädel, Marie, war bei einer 
reichen Gräfin als Hausgehilfin beſchäftigt. Sie wurde im Dienſt 
lungenkrank, mußte ins Spital und erhielt noch im Spital die 
Nachricht, daß ihre hochgeborene Dienſtgeberin ſie ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, denn Adel verpflichtet, aufs Pflaſter geſetzt hatte. Mittel⸗ 
los verließ Marie das Spital. Da erinnerte ſie ſich eines Freun⸗ 
des von früher, des Hausbeſorgers Auguſt Bondy, der damals 
Kirchendiener in einer Pfarrei des zehnten Bezirkes war. Er 
hatte ſie ſeinerzeit aufgenommen und war nun ebenfalls bereit, 
das Mädchen vor der Obdachloſigkeit zu ſchützen. Wie dieſer 
Schutz beſchaffen war, ſollte Marie ſehr bald erfahren. 

Der Brief an die Vordellmutter. 

5 Bondy begaun von ſeiner Schwägerin, die in Innsbruck die 

eſitzerin eines Bordells iſt, zu erzählen, und ſchließlich meinte 
er, es ſei wohl am beſten, wenn ſich Marie, anſtatt auf die Straße 
zu gehen, an das Bordell verkaufe. Das Mädchen, zermürbt von 
Arbeitsloſigkeit und Krankheit, ſetzte ſich hin und ſchrieb unter 
der Aufſicht des ehemaligen Kirchendieners, der übrigens auch 
eine Zeitlang Bordellportier bei ſeiner Schwägerin war, folgen⸗ 
den, wirklich erſchütternden Brief an die Bordellmutter: 

Sehr geehrte gnädige Frau! Ich geſtatte mir, an Sie, 
liebe, gnädige Frau, die Bitte zu richten, ob es möglich wäre, 
in ihrem geſchätzten Hauſe unterkommen zu können. Ich bin 
Wienerin, mittelgroß, ſchlank, von angenehmem Aeußeren und 
liebem Weſen. War bis jetzt Kammerzofe in einem gräflichen 
Hauſe und erfreue mich eines netten Benehmens... Jeden⸗ 
falls würde ich es als Glück empfinden, bei Ihnen, liebe, 
gnädige Frau, wohnen zu dürfen, um meine wiederkehrende 
Lebensfreude recht gründlich, frei und ungezwungen begrüßen 
zu können. Hoffe mit Beſtimmtheit auf Ihre werte Zuſage 
und küſſe Ihre lieben Hände in Verehrung und Dankbarkeit. 

Marie K. 
Ein beredtes Dokument von unſerer Zeiten Schande. Wie 
groß muß die Not dieſes — nein, wie man von der Bordellmutter 
erfuhr, nicht nur dieſes — Mädchens geweſen ſein, daß ſie „die 
lieben Hände“ der Bordellmutter zu küſſen bereit war! 
Im Bordell 
Der Brief tat ſeine Wirkung: Madame Bondy äußerte nur 
Bedenken, ob ſich Marie, die ſchnurſtracks aus einem gräflichen 
Haufe kommt, in das Milieu eines Freudenhauſes einfügen werde. 
ie Bedenken wurden in einem zweiten Briefe zerſtreut, die 
Vordellmutter ſchickte das Reiſegeld und Marie fuhr nach Inns⸗ 
ruck. Zunächſt bekam ſie von der Madame Toiletten auf Vor⸗ 
ſchuß. Dann bekam ſie natürlich die ganze Verpflegung auf Vor⸗ 
chuß, auch das Wohnen — ſelbſtverſtändlich —, nur Geld ſah 
Marie nicht, denn fie kam aus dem Schuldenzahlen nicht heraus. 
ud Marie war, wie feſtgeſtellt wurde, eine gute Kraft des Bor⸗ 
ells, ſie hatte bis zu zwanzig Kunden in einem Tag. Einmal, 
es war im Winter, wollte ſie durchgehen, aber Madame Bondy 
olgte ihr ihre Kleider nicht aus, und nackt auf die Straße zu 
gehen, war doch nicht möglich. Alſo blieb Marie weiter im 
Bordell — bis ſte eine Geſchlechtskrankheit von dem Uebel er⸗ 
löſte. Als ſie krank wurde, mußte ſie ins Spital. Ein menſchen⸗ 
ſteundlicher Arzt hörte ihre Leidensgeſchichte und erſtattete, in 
er Meinung, die Bordellmutter und ihr Schwager übten einen 
rafbaren Beruf aus, die Anzeige. Die Verhandlung wegen 
Auppelei gegen Auguſt Bondy und ſeine Schwägerin Thereſe 
ndy fand nun vor dem Bezirksgericht Fünfhaus ſtatt. 
Freigeſprochen. g 
Gleich zu Beginn der Verhandlung trat der ſtaatsanwalt⸗ 
ſchaftliche Funktionär von der Anklage gegen Thereſe Bondy 
zurück, denn fie habe, jo jagte-er, nichts Strafbares begangen. Die 
arie hat nie ein Geld für ihre Dienſte geſehen? Nun, dann 
hätte ſie ſich eben nicht ſo viele Toiletten anſchaffen ſollen. Alle 
Schulden, auch Bordellſchulden, müſſen bezahlt werden. 
Der ehemalige Kirchendiener und Bordellportier Bondy war 
zur Verhandlung nicht erſchienen, Marie ebenfalls nicht, nur die 
ordellmutter war gekommen, um nun als Zeugin auszuſagen, 
100 ſie durchaus nichts Strafbares begangen habe. Und fie 
chwang die Konzeſſton zu ihrem Betrieb in der Hand. 
M Wie, die Anklage behauptete, ihr Schwager hätte ihr das 
ädchen zugetrieben? Keine Spur. „Das“, ſagte die Zeugin 
% rdellmutter, „habe ich nicht notwendig. Ich brauche mich fet- 
ME Vermitteler zu bedienen und Proviſtonen zu bezahlen, Hun⸗ 


0 g rößten 
et. In mittlerer Höhe des 76 Meter hohen Turmes ſind 1 


ittel 
t werden. 


In ein Bordell verfuppelt 


derte Mädchen tragen ſich mit aus freien Stücken an. Wenn das 
hohe Gericht will, kann ich Briefe und Telegramme vorlegen.“ 
Aber das Gericht wollte nicht, obwohl es ganz intereſſant ge⸗ 
weſen wäre, einmal von einer Praktikerin zu erfahren und belegt 
zu bekommen, zu welchen Entwürdigungen die Arbeitsloſigkeit 
Frauen und Mädchen treibt. Ein Beiſpiel iſt ja der Brief der 
Marie. Der Richter ſprach auch den Auguſt Bondy frei. 
In der Begründung heißt es: 8 
Wenn es auch erwieſen iſt, daß tatſächlich das Mädchen 

durch den Beſchuldigten an das Freudenhaus empfohlen wurde, 

liegt dennoch kein ſtrafbarer Tatbeſtand nach § 512 c (Kuppelei) 
12155 lange die Behörden die Konzeſſion für Freudenhäuſer 

erteilen. 

Sehr richtig. And in Oeſterreich gibt es keine Mädchen⸗ 
händler, braucht es keine zu geben, hier wird das Geſchäft von 
der würgenden Arbeitsloſigkeit beſorgt, um die ſich dieſelben 
Behörden, die Konzeſſionen für Freudenhäuſer erteilen, einen 
Pfifferling ſcheren .. 


Altägyptiſches Vier 


Bei den alten Aegyptern bildete das Bier ein wichtiges 
Volksgetränk. Sie kannten, wie wir heute genau wiſſen, die Her⸗ 
ſtellung des Bieres bereits 1100 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, 
das iſt früher, als der Trojaniſche Krieg ſtattfand. Um dieſe Zeit 
kannten die übrigen Völker der Erde außer Waſſer und Natur⸗ 
weinen noch kein anderes Getränk. 

Die alten Aegypter nannten das Bier „heit“, was jo viel 
wie „Dämon“ bedeutet, und da die Babylonier ihren Gerſten⸗ 
ſaft ſpäter als „hiku“ bezeichneten, ſo kann man darauf ſchließen, 
daß fie die Kenntnis der Bierbereitung aus Aegypten bezogen. 


Um Bier herzuſtellen, wurde Gerſte feucht gemacht und ver⸗ 
graben. Sobald ſie zu keimen anfing, wurde ſie aus dem Erd⸗ 
boden hervorgeholt, roh gemahlen und unter Zuſatz von Sauer⸗ 
teig, der aus dem Backhauſe geholt wurde, zu Broten geformt. 
Dieje wurden angebacken, wozu man ſich eines Feuers aus ge⸗ 
trocknetem Kamelmiſt bediente, weil dies am heißeſten und über⸗ 
dies billig war. Das Brot geriet nun in denjenigen Zuſtand, 
den man außen als verbrannt und innen als roh bezeichnen 
müßte. Die äußere Kruſte wurde dann auch abgeſchält und zur 
Viehfütterung verwendet, das innere Brot aber, das eine jaubere 
Brotmaſſe bildete, wurde in einen großen Topf gelegt, unter 
Zuſatz von Waſſer angerührt, ſtehen und in Gährung übergehen 
gelaſſen. Dann wurden die Brotftüde in dem ſo lange hin und 
her geknetet, bis eine ſchäumende Flüſſigkeit entſtand. Nach 
mehreren Stunden war das Bier fertig. Der Bodenſatz wurde 
fortgeworfen. 

Dieſe Art der Bierbereitung hielt ſich während des ganzen 
Altertums aufrecht. Die einzigen Aenderungen, die ſich durch⸗ 
ſetzten, waren ſozuſagen „Modeſtrömungen“. So gab man 
ſpäterhin einen Bitterſtoff bei, den man „Alraune“ nannte. Es 
war das eine wildwachſende ſtrauchartige Pflanze der Manda⸗ 
goragruppe. Zur Zeit Herodorts, der als griechiſcher Reiſeſchrift⸗ 
ſteller bekanntlich vornehmlich in Aegypten weilte, war ein 
ſüßliches Bier gebräuchlich, dem Honig zugegeben wurde, und 
ſpäterhin gab man dieſem Volksgetränk überdies noch die ver⸗ 
ſchiedentlichſten Gewürze bei. 

Da die Bewohner Aegyptens eigentlich das ganze Jahr 
hindurch durſtig waren, ſpielte das Bier eine große Rolle. Ein 
jeder Haushalt ſtellte daher das Bier gerade ſo her wie das 
Brot. Herodot ſchildert ägyptiſche Mütter, die ihren Kindern 
Bier nach den Lehrſälen (Schulen) brachten; Vieropfer des 


Volkes und Bierſpenden an Prieſter und Prieſterinnen waren an 


der Tagesordnung. Die Biererzeugung war ein angeſehenes 
Gewerbe, das Bier bildete einen wichtigen Exportartikel. 

Zur Zeit des römiſchen Weltreiches, wo auch Aegypten zur 
römiſchen Provinz gemacht war, wurde von Rom eine Bierſteuer 
erhoben. Damals verarmte Aegypten, deſſen Boden⸗ und Natur⸗ 
ſchätze nach der Tiberſtadt ausgeführt wurden, zuſehends. Das 
Biertrinken wurde zum Luxus, den ſich das Volk nicht mehr 
leiſten konnte, und es wurde ausſchließlich Vorrecht der Reichen. 
So iſt es zu verſtehen, daß man das Biertrinken zu einer ſchwel⸗ 
geriſchen und pompöſen Angelegenheit erhob. Koſtbare Bier⸗ 
gläſer kamen in Mode, die urfprünglichen tönernen Bierſchalen 
gerieten in Vergeſſenheit. Die damaligen Biergläſer weiſen viel⸗ 
fach koſtbare Arbeiten auf, und viele derſelben befinden ſich heute 
noch in den Muſeen von London und Kairo. M. Paul. 


Verbotene Liebespfade 


Was Kammerfenſterin if, dürfen auch jene wiſſen, die das 


ſtrengkatholiſche Alt⸗Bayern nur von der Landkarte her kennen. 
Das Kammerfenſterln reimt ſich zwar nicht recht mit dem Sitten⸗ 
lodex der Kirche zuſammen, was aber nicht hindert, daß es 
eiftig geübt wird und ſich in weiteren hundert Jahren Kon⸗ 
kordat noch größter Beliebtheit erfreuen wird. Weniger bekannt 
dürfte das mit dem Kammerfenſterln oft eng verknüpfte 
„Scheiteln“ ſein. Freilich, dem einmal Geſcheitelten bleibt es 
zeitlebens im Gedächtnis. Im übrigen wird ja nachfolgende 
Prozeßgeſchichte vom Schöffengericht München⸗Land den Laien 
in 155 Sitten und Gebräuche oberbayriſcher Völkerſtämme ein⸗ 
weihen. 


Ein Ortsfremder aus einem mehrere Wegſtunden entfernten 
Dorf wagte es, in der Dachauer Gegend auf Liebesjagd zu 
gehen. Nun iſt es ja nicht ſo wie in der Großſtadt, daß einer 
mit der Jagdbeute einfach in irgend einem nächtlichen Park ver⸗ 
ſchwinden kann. Man muß da zunächſt eine nicht immer ge» 
fahrloſe Hochtour auf einer Leiter unternehmen, und iſt dann 
glücklich das Kammerfenſter der Holden erreicht: kriegt man 
nicht ſelten zu ſpüren, daß man leichtſinnig in ein fremdes Re⸗ 
vier eingebrochen iſt. 


Drei Burſchen vom Dorf entdeckten den frechen Eindring⸗ 
ling auf der Leiter und verſuchten ihn zunächſt einmal herunter⸗ 
zuſcheiteln, was auf Kochdeutſch heißt, ihn mit Holzſcheiten der⸗ 
art zu bewerfen, daß er gern ſeinen Freierspoſten räumt. Dam: 
gaben ſie ſich aber nicht zufrieden. Auf dem harten Boden der 
Wirklichkeit wieder angelangt, ſollte der ertappte Liebesräuber 
nun den drei Hütern der Dorfehre fünf Maß Bier zahlen, an⸗ 
dernfalls ihm eine Tracht Prügel blühte. Nach langem Ver⸗ 
handeln beim Mondſchein ließ ſich der verwegene Fremdling 
herbei, wenigſtens zwei Maß zur Entſchädigung zu zahlen. Das 
Unglück wollte es, daß das Markſtück beim Abliefern zu Boden 
fiel und im Straßenſtaub verſchwand. Die drei ſuchten beharr⸗ 
lich, bis irgend einer auf die Idee kam, daß es vielleicht gar 
leine Mark, ſondern ein Hoſenknopf geweſen ſein konnte. Sofort 
verſchlechterte ſich wieder die Stimmung, und als der Räuber 
gar noch verſuchte, auf dem Rad zu entwiſchen, war ihre Ge⸗ 
200 am Ende. In allen Farben ſchillernd kam Caſanova nach 
auje. 


Nach einiger Zeit vernahmen die drei Bauernburſchen zu 
ihrer Ueberraſchung, daß gegen fie ein Strafverfahren anhängig 
wäre. 
Der hat ſich wohl gehütet, ſich auf dieſe Weiſe den Weg zur 
Maid endgültig zu verſperren. Die Geſchichte war am Biertiſch 
erzählt worden und irgend einem eifrigen Hüter des Geſetzes zu 
Ohren gekommen. Ein noch eifrigerer Staatsanwalt hatte dann 
daraus — man höre und ſtaune — eine Anklage wegen räu⸗ 
beriſcher Erpreſſung konſtruiert, ein Delikt, auf das die Mindeſt⸗ 
ſtrafe von einem Jahr Zuchthaus ſteht, bei mildernden Um⸗ 
ſtänden immerhin noch ſechs Monate Gefängnis. 


Das Gericht nahm den Fall weniger ern! Es verurteilte 
zwei wegen Notigung und Körperverletzung zu je drei Wochen 
Gefängnis. Der dritte kam mit zehn Mark Geldſtrafe davon, 
die er wegen des Scheitelwerfens erhielt. Die Angeklagten 
hatten nämlich beſonderes Glück. Wie das Gericht in der Des 
gründung ſagte, war einer der Schöffen aus der Dachauer Ge⸗ 
gend und hatte beſtätigt, daß es dort alter Brauch iſt, orts⸗ 
fremden Liebhabern einige Maß Bier zahlen zu laſſen. Die 
Angeklagten konnten der Meinung ſein, einen Rechtsanſpruch 
darauf zu haben. 


Nicht daß etwa der Verprügelte Anzeige erſtattet hätte. 


So viel Verſtändnis die bayriſchen Gerichte im allgemeine z 
fürs Kammerfenſterln zeigen, ſo wenig wollen ſie von den Fol⸗ 
gen willen. Da hört für fie die Gemütlichkeit auf. Bor 
dem gleichen Gericht ſtanden zwei junge Leute, gleichfalls aus 
der Dachauer Gegend, wegen eines Falles, der zum Lachen und 
zum Weinen iſt. 

Da war im Warteſaal des Dachauer Bahnhofs ein Pärchen 
aufgefallen, das ſich unbeobachtet geglaubt und ſich höchſt ſonder⸗ 
bar benommen hatte. Gewöhnlich benützen verliebte Leute un⸗ 
bewachte Augenblicke zu 5 oder ſie ſtellen ſonſt allerlei 
an. Nicht ſo dieſe beiden. ie hatten ſich im Boxen geübt, und 
zwar in Tiefſchlägen. Während ſie halb ohnmächtig, aber ohne 
Abwehr, dageſtanden, hatte er ſie mit der Fauſt in den Unter⸗ 
leib geſchlagen. 

Zweck der Uebung? Das Mädchen war ſchwanger. Als es 
anderen denn Sinn dieſer Schlägerei ahnungslos geſtanden 
hatte, war die Folge eine Strafanzeige wegen — verſuchter Ab⸗ 
treibung geweſen. Das Gericht verurteilte beide zu je ſechs 
Wochen Gefängnis und verſagte ihnen obendrein bedingten 
Straferlaß! 

Zweierlei Moral. Wi⸗Kri. 
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Ein Großfeuer im Hamburger Hafen 

zerſtörte am Abend des 22. Juli mehrere große Lagerſchuppen 

der zur ehemaligen Vulkan⸗Werft gehörigen Howaldts⸗Werke. 

Durch den Einſatz von mehr als der Fälfte der Hamburger 

Feuerwehr gelang es, das Feuer nach einigen Stunden nieder⸗ 
zukämpfen. 
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Erſter 


„ 


Um den Waldbeſitz in Mähren ⸗Schleſien 

Brünn. Tſchechiſche Blätter melden, daß zwiſchen dem tſche⸗ 
chiſchen Bodenamt und den Beſitzern der Wälder in Mähren⸗ 
Schleſien, vor allem dem Erzbistum Olmütz und dem deutſchen 
Ritterorden eine Einigung erzielt wurden. Nach den 
getroffenen Vereinbarungen werden dem deutſchen Ritterorden 
5350 Hektar Wald enteignet. Dem Erzbistum Olmütz ver⸗ 
bleibt das gelaimte Waldgebiet um Oſt rau. Eine endgültige 
Entſcheidung über die ſchleſiſch⸗mähriſche Wälderreform iſt 
nach den Sommerferien zu erwarten. 


Die Pariſer ruſſiſche Handelsgeſellſchaft 
wird verſteigerk 

Paris. Die ruſſiſche Handelsgeſellſchaft in Paris war für die 
Schulden einer nach der Revolution nationaliſterten 
Schiffahrtsgeſellſchaft verantwortlich gemacht und dazu verurteilt 
worden, 10 000 engliſche Pfund Schadenerſatz zu zahlen. Das 
Gericht hatte gleichzeitig die ſofortige Vollſtreckung des Urteils 
angeordnet. Der Kläger, ein franzöſiſcher Staatsangehöriger, 
hatte hierauf mit der Beſchlagnahme der verſchiedenſten der Han⸗ 
delsgeſellſchaft gehörenden Gegenſtände begonnen und var bereits 
dazu übergegangen, daß der Handelsgeſellſchaft in Paris gehö⸗ 
rende Gebäude zu verſteigern. Die ruſſiſche Regierung hatte nun. 
mehr die Berufungsinſtanz gebeten, die Beſchlagnahme vorläufig 
aufzuheben, bis über die von der Handelsgeſellſchaft einge⸗ 
reichte Berufung entſchieden worden ſei. Am Donnerstag hat die 
Berufungsinſtanz den Antrag abgelehnt und die Weiterführung 
der Beſchlagnahme des Hauſes und Verkauf des der Handelsgeſell⸗ 
ſchaft gehörenden Gebäudes angeordnet. 


Kattowitz — Welle 408,7 


12,05 und 16,20: Schallplatten. 
für die Kinder. 19: Literariſche Stunde. 19,30: Vorträge. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. . 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonnabend. 12,10 und 16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 
18: Stunde für die Kinder. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches 


Sonnabend. 18: Stunde 


23: Tanzmuſik. 


— — 


Konzert. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 1 i 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe · 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Sonnabend, 26. Juli: 15,35: Stunde mit Büchern. 16: Aus 
Antwerpen: Feſtkonzert mit Werken belgiſcher Komponiſten. 
17,30: Die Filme der Woche. 18: Zehn Minuten Eſperanto. 18,10: 
Biene und menſchliche Geſundheit. 18,35: Aus Gleiwitz: Leſe⸗ 
ſtunde. 19: Wettervorherſage für den nächſten Tag, anſchließend: 
Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage, anſchließend: Rhythmus der Arbeit — Tempo der Zeit. 
20,30: Auch auf den Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: Die 
Entwicklung des Walzers. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,35: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
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SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 f Tuck 
250 f Dr. Oetker'’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Beider 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumi 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker Pen 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
de Hier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
ne 1 * und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 

8 n e Zeit frisch i 
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gelingen immer! 


Rezept Nr. 7. 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 


General -Vertreter Ignacy Spira 


— — — — ——— 


Rappoltsweiler im Elſaß 


am Oſtrande der Vogeſen — im Vordergrunde die Ruine 
Ulrichsburg. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. In unſerer Bewegung hat ſich die Notwendig⸗ 
keit einer Theatergruppe erwieſen. Um im Minter ſchon an die 
Oeffentlichkeit zu treten, müſſen die Vorarbeiten bereits jetzt 
getan werden. Wir laden daher alle unſere Mitglieder, die 
Intereſſe am Theaterſpielen haben, zu einer diesbezüglichen 
Verſammlung, am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 7 Uhr im 
Volkshauſe, ein. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverband. 
Verſammlungen am 27. Juli 1930. 


Schleſiengrube. Vorm. 10 Uhr, bei Scheliga. Referent: 
Kam. Smolka. 

Lipine. Vorm. 10 Uhr, bei Machon. Referent: Kam. 
Herrmann. 

Eichenau. Vorm. 10 Uhr, bei Achtellik. Referent: Kam. 


Nietſch. 


Zu dieſer Verſammlung werden die Arbeitsloſen und Vor⸗ 


ſtandsmitglieder der Zahlſtelle insbeſonders eingeladen. Mit⸗ 
gliedsbuch iſt mitzubringen zwecks Reviſion. 

Emanuelsſegen und Koſtuchna. Nachm. 3 Uhr, im Lokal 
Kukofka Fürſtlich. Gaſthaus Murcki. Referent: Kam. Gallus. 


Achtung Kameraden des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes! 

Am Sonntag, den 3. Auguſt 1930, nachmittags 1% Uhr, bes 
geht die Zahlſtelle Beuthen ihr Fahnenweihfeſt, zu welchem ſie 
die Mitglieder des Bezirks Poln.⸗Oberſchleſien mit ihren Ange⸗ 
hörigen freundlichſt einladet: Die Geſchäftsſtellenleitung Kiel. 
Huta bittet alle Mitglieder die im Beſitz einer Verkehrskarte 
ſind an dieſer Veranſtaltung zahlreich teilzunehmen. Sammel⸗ 
punkt der Kameraden aus Oſt⸗Oberſchleſien um 1 Uhr mittags 
im Volkshaus Beuthen am Moltkeplatz. 

Die Geſchäftsſtelle Krol. Huta. 


De 
Bropagandamittel 


fur geſchäftliche Zwecke, weit 
GM Heller als jedes andere Mittel, 
das gleichen Erſolg verſpricht. 
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5 ſonſt ante: 
Nachnahme oom 


Merbet ſtändig neue Leſer für den Volkswille! + 


vorm. 9% Uhr, findet bei Freitel, ulica Krakowska, 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 25. Juli 1930: Diskuſſionsabend. 


Sonnabend, den 26. Juli 1930: Falkenabend. 

Sonntag, den 27. Juli 1930: Wochenendkurſus in Jam⸗ 
natal. Jugend⸗Fahrt. 

Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein Kon⸗ 


den 27. Juli 1930, nachmittags 2% 


kor do.) Am Sonntag, 25 
Gäſte 


Uhr, Mitgliederverſammlung im Vereinslokal Spyra. 
herzlich willkommen! f 

Bismarckhütte. Sonntag, den 27. Juli, 
eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes jtalt. 
Referent Kollege Buchwald. 


Bismarckhütte. (Gewerkſchaftskartell.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Juli, vorm. 9 Uhr, findet bei Brzezina, ul. Kalina, 
eine Verſammlung des Kartells der „Freien Richtungen“ ſtatt. 
Die Vereine haben Ihre Delegierten zu der Verſammlung zu ent⸗ 
ſenden. 4 

Schwientochlowitz. (D. S. A. P. und P. P. S.) Am Diens⸗ 
tag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr, findet im Pawlasſchen 
Lokal Langeſtraße eine öffentliche Verſammlung ſtatt, zu der alle 
Genoſſinnen, Genoſſen, Freunde und Gewerkſchaftler eingeladen 
werden. Deutſche und polniſche Referenten zur Stelle. 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 25. Juli, abends 7,30 Uhr, findet im Büfeit⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ul. 3:90 Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Werbet für den „Volkswille, 


Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes eine Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die 
Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſchei⸗ 
nen. Im Verhinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu beſtellen. 


Königshütte. (Mieter⸗Schutzverein.) Mitglieder 
verſammlung am Sonntag, den 27. Juli d. Is., nachm. ½ Uhr, 
im Volkshauſe, 3⸗go Maja 6 (Kronprinzenſtraße). 


Königshütte. (Achtung, Freie Radfahrer!) Der 
Ausflug nach Ojcow findet am Sonntag, den 27. Juli. jrüh 
4 Uhr, ſtatt. Sammelpunkt Volkshaus ulica 3⸗go Maja 6. 
Intereſſenten auf Rädern können ſich anſchließen. 

Myslowitz. (Auf zum Sommetrfeſt der „Arbei⸗ 
terfänger“!) Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags 3 
Uhr, veranſtalten die hieſigen „Arbeiterſänger im Garten des 
Sotels Francuski, ein Sommerfeſt, welches ſehr viel Unterhal⸗ 
tung und Abwechſlung, von allem aber gutes Konzert und ſchö⸗ 
nen Geſang bieten wird. Alle Gewerkſchaftler, Parteimitglieder 
und deren Angehörige, Freunde und Sympathiker ſind herzlich 
eingeladen. Eintritt 50 Groſchen. Ne 

Myslowitz. („Freie Sänger“) Die Geſangsſtunden 
finden nicht mehr am Sonnabend, ſondern jeden Sonntag, um 5 
Uhr ſtatt! : 
Nikolai. (Touriſtenpexein „Die Naturfre nde“) 
Ant US ber 20 uli 1930, um 6 Uhr Re findet 
im Lokal Janotta am Ringe im Vereinszimmer die Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Neſtloſes Erſcheinen aller Mitglieder if 
Pflicht. Gäſte willkommen! 5 


Nikolai. (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. 

Naklo. Am Sonntag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr 
findet im Lokale Tichauer eine Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent er⸗ 

ſcheint Genoſſe Rai wa. 


(D. M. V.) Am 
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IN GLEICHER AUSSTATTUNG: 
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DER ABITURIENTENTAG - WELLS, 
DERTRAUM - WELLS, DIE 
GESCHICHTE. UNSERER WELT 


JEDER BAND IN LEINEN 2ʃ 7.95 
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entftellen das ſchönſte Antlig. Beide Abel werden ſofort in voll tamen un 


ſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorodont a 


